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Die Mythologie hat von den Zeiten Platons an bis 
auf diesen Tag nicht aufgehört, in der verschiedensten 
Weise erklärt zu werden. Der Scharfsinn unzählicher 
Gelehrter der älteren und der neueren Zeit hat sich ab- 
gemüht, den wahren Ursprung und das eigentliche Wesen 
der heidnischen Götter zu erforschen und die Bedeutung 
ihrer Namen aufzufinden ; allein zu einer Uebereinstimmung 
über die Besultate so vieler Forschungen ist es noch nicht 
gekommen. Zeugnifs hiervon geben zwei bedeutende 
Erscheinungen der neuesten Zeit auf dem Gebiete der 
Mythenerforschung. Schelling hat in seiner vor zwei 
Jahren erst veröffentlichten y^Einleitung in die Philosophie 
der Mythologie^ als bemerkenswerth hervorgehoben, dafs 
den Griechen schon der Ursprung der Mythologie nicht 
verständlicher war als er uns ist ; er hat die Unhaltbarkeit 
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der von Heyne, Vofs, Dornedden, Hermann, 
Ott fr. Müller und Anderen abgegebenen Deutungen 
zur Genüge nachgewiesen, und obwohl er von Creuzer 
rühmt, er habe durch die Macht einer allseitigen und 
überwältigenden Induction die ursprünglich religiöse Be- 
deutung der Mythologie zu einer nicht mehr zu wider- 
sprechenden historischen Evidenz erhoben, und der philo- 
sophische Tief blick, mit welchem derselbe die verborgensten 
Bezüge zwischen den verschiedenen Götterlehren und den 
analogen Vorstellungen derselben enthüllt, habe besonders 
den Gedanken eines ursprünglichen Ganzen, eines Gebäudes 
unvordenklicher menschlicher Wissenschaft, das mit seinen 
Trümmern die ganze Erde bedecke, erweckt, so tadelt er 
ihn dennoch häufig, meint, er habe Unrecht, die Verwandt- 
schaft der Vorstellungen in übrigens ganz verschiedenen 
Götterlehren zum Theil aus einem unerweislichen histori- 
schen Zusammenhang der Völker herzuleiten, bezeichnet 
manche seiner Behauptungen als blofse Einfalle, erklärt 
sich namentlich gegen alle Ableitung Griechischer Vor- 
stellungen aus Indischen, und wenn er die Willkühr tadelt, 
welche flir eine seichte und grundlose Ansicht des Aeltest6n 
das Späteste als Beweis und Belege anführt, so hat er 
diesen Vorwurf auch auf Creuzer gemünzt. Indessen hat 
er selbst, nur mit unendlichem Wortreichthum in tief- 
sinnigen Betrachtungen über den Ursprung der Mythologie 
überhaupt sich ergehend, keine befriedigende Erklärung 
des heidnischen Götterwesens aufgestellt, obwohl er sich 
rühmt, er habe den Hauptgöttern ihre Stelle und damit 
ihre Bedeutung bestimmt, und an einem grofsen Beispiele 



die Kraft der wissenschaftlichen Methode kennen gelehrt. 
Hie und da tauchen in dem Strome seiner weitläufigen 
Erörterungen geistreiche Gedanken auf und beurkunden 
sein Genie. 

Ihm trat Welcker in seiner vor einem Jahre er- 
schienenen j^Qriechischen Oötterlehre^ mit dem Vorwurfe 
entgegen; er habe von neuem den Weg vieler alten 
Philosophen eingeschlagen; der Mythologie ihre eigenen 
philosophischen Ideen unterzulegen; und sie dabei in der 
Gröfse und Künstlichkeit der Theoreme und an Zuversicht, 
Hoheit der Dictate und Tiefe der Illusion noch überboten. 
An vielen Gelehrten der neueren Zeit tadelt er, dafs sie 
die griechische Mythologie nach den verschiedensten; meist 
physikalischen Hypothesen wunderbar einseitig zu erklären 
versucht haben. Er selbst betheuert; keinen absolut 
philosophischen Standpunkt; sondern nur einen philoso- 
phisch-historischen behaupten; nicht seine Meinung geltend 
machen; sondern; soviel ihm möglich; auf die Ursprünge 
zurückgehen; der frühesten Bedeutung der Götter und 
der mythologischen Morphologie nachforschen und mit den 
Andern auf den Omnd des wirklichen Zusammenhangs der 
Dinge eindringen zu wollen; auf welchem doch allmälig 
so vieles sich anders herausstellen werde als er es sah; 
warnt; als zu bösen Dingen führend; vor einem hartnäckigen; 
selbstgefälligen; prüfungsscheuen und kurzsichtigen Be- 
stehen auf falschen Sätzen und Voraussetzungen und 
einem Gefallen; mit den mythologischen Stoffen auf seine 
eigene Art erfinderisch; geistreich oder witzig; wie man 
denkt I zu tändeln. Denjenigen gegenüber; welche es 
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leugnen, beh^iuptet er mit Becht, daffi man im Beligiösen 
und Mythischen Zeit^ Ort, Art und Standpunkte, Ur- 
BprUngliches und Nachgeahmtes und Analogieen aller Art 
unterscheiden lernen könne , wozu aber der Sinn und die 
Uebung; wovon alles tiefere Verständnifs abhängig; erfor- 
derlich sey. Die Gröfse und Schwierigkeit der Aufgabe 
unterschätzt er nicht, meinend, die Griechische Mythologie 
sey in ihrer wahren Natur und in ihren Umwandlungen 
schwerer aufzufassen als selbst die Werke der Griechischen 
Poesie und Kunst, und es erfordere mehr Mühe, Geduld, 
Zeit, Kunst, Beharrlichkeit und Uebung, die Mittel zu 
ihrem tieferen Verständnifs und ihrer sicheren Unterschei- 
dung zu handhaben, als sich Viele vorstellen möchten; 
wenn daher der Mythologe geboren werden müsse, wie 
Greuzer sage, so seyen ihm sicher auch die Erziehung 
zur Mythologie, gewisse Kenntnisse und Uebungen unent- 
behrlich; um aber so hohe Zwecke erreichen zu können, 
habe es ihm immer geschienen, dafa man vor Allem in's 
Allgemeine gehen müese (f); auch von der griechischen 
Mythologie könne man sagen, da/s das Ganze eher war 
als der Theil(f); sie sey als Griechische aus sich selbst 
erwachsen, wieviel auch manche verwandte Stämme im 
Ganzen und im Einzelnen mit ihr gemein haben möchten ; 
wenn eine Entwickelung aus Ideen und Grundanschauungen, 
wenn Begel und innerer Zusammenhang in mancherlei 
Metamorphosen, Merkmale, die vielen Göttern und Mythen, 
nach Unterscheidung der Zeitalter, gemein sind, Haupt- 
punkte, die sich unter einander erklären und bestätigen, 
gefunden werden können, so erhielten sehr viele sonst 



unverständliche Einzelheiten eine sichere Beziehung; 
viele scheinbare Widersprüche ihre Auflösung; Vieles 
auch werde sich als verkehrt; willkührlich; mifsver^ 
ständlich oder leer erkennen und ausscheiden lassen, 
indem nichts im Besondem als ergründet und begründet 
angesehen werde ; als was mit dem ermüteüen grofaen 
Ganzen verträglich ist und nicht blofs in einseitigen Com- 
binationen besteht; sobald durch Nachdenken über Oeist 
und Bedingungen der Mythologie; das nicht selten von 
ahnenden, siichenden Hypothesen ausgehen müsse, und durch 
geschichtUche üeberblicke ein Begriff eines Ganzen, eines 
Werdens und Wachsens gewonnen sey, könne die Mjrtho- 
graphie berichtigend oder vervollständigend eingreifen; 
abgeschlossen aber und allseitig geprüft werde die Unter- 
suchung doch nur wieder im Ganzen werden; erst müsse 
man gelernt haben ; Hauptsachen zu verstehen; dann sey 
es leicht; tausend ftir sich unklare Dinge zu beurtheilen. 
Angesichts dieser Grundsätze (über deren Werth und 
ihre Anwendung von Seiten des Verf. sich besonders 
bei der Abhandlung über Kadmus und Semele ein über- 
raschendes Licht verbreiten wird) und nach sorgfiLltiger 
Prüfung des Ganges seiner Untersuchungen und seiner 
daraus gewonnenen EesultatC; mufs ich bekennen; dafs 
letztere mir ebenso unbefriedigend und nicht besser be- 
gründet erschienen sind als die seiner Vorgänger; dafs 
auch er dem hohen Alterthume Ideen untergeschoben hat; 
die ihm sicherlich fremd waren, und dafs eine abermalige 
Forschung; hauptsächlich vom historischen Standpunkte 
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auS; erforderlich gey^ um die Räthsel der Mythologie 
einer sicheren Erklärung näher zu bringen. 

Anerkennend; dafs ein^ genaue Eenntnifsnahme von 
der Mythologie aller heidnischen Völker, der alten sowie 
der noch lebenden; die unerläTsliche Vorbereitung zur 
eingehenden Erforschung des Ursprungs und des Wesens 
der einzelnen Götter seyn müsse; halte ich eine gründliche 
und richtige Beurtheilung des Ganzen doch erst dann für 
möglich; wann der NamC; der Ursprung und das Wesen 
einer jeden einzelnen Gottheit vom historischen Stand- 
punkte aus und mit den Mitteln der vergleichenden 
Sprachforschung einer strengen und möglichst tief ein- 
gehenden Untersuchung wird unterzogen worden seyn, 
einer Untersuchung; welche jedes Ausgehen von ahnenden; 
suchenden Hypothesen entschieden abweist; und den 
Erfolg haben könnte ; .dafs die richtige Erklärung des 
Namens und Wesens einer einzigen Gottheit ein und das 
andere wenn auch noch so scharfsinnig und gelehrt con- 
struirte System von Hauptsachen und ein angeblich er- 
mitteltes grofses Ganze völlig umstürzt. In dieser Ueber- 
zeugung wage ich eS; der Prüfung unbefangener Forscher 
eine Beihe von Abhandlungen vorzulegen; welche mit der 
vorliegenden über den Mythus vom Atlas beginnt; und in 
kürzester Zeit mit den Untersuchungen über Pallas Athene, 
Hermes und Pan, Kadmos, Semele und Dionysos weiter 
geführt werden soll. Später werden jene über Demeter 
und Persephoney Perseusy Apollo und Artemis ^ Aphrodite, 
Herakles und Omphale^ üranos, Kronos und Bhea, Zeus 



und Heray Kekrapa, OkeanoSf.Ogygea und Deuhalion, die 
KyMapen und die Titanen ^ Mithras und Anaüü , Baal und 
DagoUy DerJceto, Ascherah und Astarte (Aschthareth), Atnan, 
Isis und Osirü und 7%oA folgen. 

Ich kann nicht Bchliefsen; ohne die Erwartung auszu- 
sprechen; dafs manches vielleicht vorschnell absprechende 
Urtheil sich nach vomrtheilsfreier Prüfung der nächst- 
folgenden Abhandlungen bedeutend berichtigen werde. 

Mainz; am 6. August 1858. 

Der Veit 
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Im äüfsersten Westen von Nordafrika erhebt sich ein 
Gebirge; dessen Name Adas erst in späterer Zeit auf die 
ganze Gebirgskette ausgedehnt worden ist, welche sich 
von Westen nach Osten bis gegen Tripolis an die Gränze 
der Libyschen Wüste hinzieht. Im Alterthume wurde 
mit diesem Namen nur das im westlichen Theil von Mau- 
retanien (Tingitana) hinziehende Gebirge bezeichnet; so 
bei Strabo (XVII, p. 478, ed. Tauchn.), wo es heifst : 
^Hier (bei den Mauren) ist auch die Meerenge bei den 
Säulen des Herkules; kommt man vor diese Meerenge 
bei den Säulen hinaus, indem man Libyen zur Linken 
hat; so befindet sich da der Berg, den die Griechen Atlas^ 
die Barbaren aber Dyrü nennen* (^'E^ta Sfj TtqoeXd'ovci 
Tov xcevä ras Syi^Xag Ttogd'fiov tTJv j^ißvrpf ev dgigegf 
ixovTL OQog iglvy ojzbq ol fiev^'Elhpfeg^'AzlavTa xalovaiv^ 
ol ßdgßaQOi de Juqiv), Der Name Atlas ist nicht, wie 
man bisher angenommen hat, griechischen, sondern offen- 
bar phönicischen Urprungs, wie wir unten sehen werden. 
Die Phönicier waren es, welche dem Gebirge den Namen 
gegeben, sie, die schon im höchsten Alterthum in diese 
Gegenden vorgedrungen, Jahrhunderte lang die Küste 
von Süd- Spanien und von Nord-Afrika, besonders in der 
Nachbarschaft der Meerenge, mit ihren Niederlassungen 
erfüllt haben. Eratosthenes bei Strabo (XVII, p. 483) 
berichtet, es hätten in der Gegend von Linx, an der 
Westküste von Mauretania, sehr viele phönicische Städte 
gestanden, von welchen aber keine Spur mehr zu sehen 
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sey (Ooivtxixag dk Tto'Xsig xctveaxevaüfiivag TtapmolXag Tiväg, 
wv ovdh igh tdeiv 2xH)ff). An einer anderen Stelle (p. 478 
und 479) meldet dieser , im Süden von Lixos nnd den 
Kotes liege ein Meerbusen ; Emporikos genannt; welcher 
Phönicüche Handelsniederlaasimgen habe {nqog vmov di 
irijf ^i^(p xal zalg Ktireai TtaQccxeitai Kolnog^ ^Efinogmog 
xaXovf^evog, ex(ov Ooivixixag ifinoQixdg xcnoixiag), ferner^ 
es werde erzählt , dafs in der Nähe an den angränzenden 
Buchten alte Niederlassungen der Tyrer gewesen ; die nun 
verödet seyen^ und zwar nicM weniger als dreihundert Städte^ 
welche die Pharusier und die Nigritier zerstört hätten; 
diese seyen von Linx (Lixos) dreifsig Tagreisen entfernt 
(^Eyyvg di tovzov %6 iv Toig k^^g xolnoig xaroixlccg Xk/e- 
C&ai nalaidg TvQlofVy ag igijfiovg elvai vvv ovx ihmovojv 
i] TQtaxoaiwv noletav ' ag oi Oagovaioi xal ol Niyghai 
i§€7t6i}d-t]aav' dii%eiv de roviovg Tijg Aiyyog q>aaiv rifieguiv 
TQidxovra odov). Im ersten Buche (p. 76) sagt er : „Die 
Seeherrschaft des Minos und die Schiffahrt der Phönicier 
ist viel besprochen; diese sind sogar in die Gegenden 
aufserhalb der Säulen des Herkules gekommen und haben 
dort und in den mittleren Gregenden der Küste Libyens 
Städte gebaut; kurz nach dem trojanischen Kriege^ Qdt 
xal %d e^w %iav ^qaxkeUov anjXcSv €7t^l&ov, xal Ttoleig 
exTioav x^xsi xal Ttegl %d fiiaa z^g Aißinjg itaqaXlag 
fiixQov %(ov Tquüxäv vgeQov), Allein schon lange vor dem 
trojanischen Kriege haben die Phönicier die ^Nordküste 
von Afrika besucht; wenn sie auch gröfsere Städte wie 
GadeS; Utica u. a. erst um 1100 vor Chr. Geb. mögen 
erbaut haben. An der Stelle; wo im neunten Jahrhundert 
vor Chr. Karthago erbaut wurde, hatten die Tyrischen 
Phönicier viel früher ein Castell auf einem Hügel zum 
Schutze ihrer Schiffe in dem dortigen bequemen Hafen 
gegründet; und von dieser Anlage ist zu verstehen was 
Appian (Hist. Rom. VHI; 1) sagt : „Die Stadt Karthago 
in Libyen haben Phönicier gegründet fünfzig Jahre 
vor der Eroberung von Troja^ {Kagxfjdova t^ iv Aißvji 



0olvtx9g ^xiaccp, Sseai neifn^oina Ttgd älwaetog 'Iklov) *)• 
Mann kann mit Sicherheit annehmen, daf« die Phönicier 
nicht erst damals (1234 vor Chr. G^b.); sondern schon im 
fiinfizehnten Jahrhundert vor Chr. ang^iiuigen haben, die 
Küsten von Nordafrika bis über die Meerenge hinaas sn 
besuchen. Viele Jahrhunderte später kamen zum ersten- 
male Grriechen in diese Gegend ; denn Herodot (IV; 152) 
berichtet; der Schiffsherr Koläos von Samos sey auf der 
Fahrt nach Aegypten von einem anhaltenden Ostwinde 
bis vor die Säulen des Herkules hinaus verschlagen worden 
und so nach Tartessos gekommen {dnlxomo ig Taqtfjaa6v\ 
und da dieser Handelshafen zu jener Zeit (von den Griechen) 
noch unberührt war {%6 di ifurtOQiOP toiko ^ aHijQinw 
TOikov vov XQ^^)f hftbe er , als er zurückkehrte , einen 
gröfseren Gewinn aus seinen Handelsgütern gezogen als 
je einer von den"^ bekannt gewordenen Griechen. Dieses 
EreigniTs fällt in die Jahre 639 bis 640 vor Chr. Geburt. 
Ja; nach einer anderen Stelle kamen die Griechen noch 
später nach dem äuTsersten Westen des Mittelmeers ; denn 
im 163. Cap. des 1. Buches sagt er : „Die Phokäer haben 



*) Wenn Appian sofort sagt: »Die Gründer derselben waren Zoros 
and Earchedon, wie aber die Römer und Karthager selbst meinen : 
Dido, ein tyrisches Weib« (oUiÖral S' oiW^g iyivovro Zwpog « luü 
Kag^i^aV og Sh ^a>^al<n Kai ccvrol Kag^t^Sovioi vo^i^ovöi^ AtSd, yw^ 
Tvgla)i so liegt darin kein Widersproch. Dido gründete im nennten 
Jahrhundert vor Chr. G^eb. (nach Velleius Paterc. I, 6, 66 Jahre vor 
der Erbauung Yon Born, nach Justin 18» 6 aber 72 Jahre Tor Rom) 
die neue Stadt; denn das bedeutet der phönicische Name derselben 
{Karlhd ckadthd)^ von dem im Chald&isohen erhaltenen qarthd «DlP 

urbs (hebr. qereih n*lp) °^^ chadeih prjn noota, fem. ehadlhd t^pnß 

nova. Aus diesem Namen schon erhellt deutlich, dafs früher eine ftltere Stadt 

oder Feste an derselben Stelle müsse gestanden haben. Zoroi ist der 

'hebräische Name der Stadt Tynu^ X&r ^i\{ (Mr syr. Tor^ Turd t<*11p)i 

Ton welcher aus die alte so wie die neue Stadt gegrfindet worden ist. 
Wenn Appian auch den Karohedon als Gründer nennt , so ist dies ku 
erklären aus der Sucht der Alten , für jede Stadt und jedes Volk eine 
Person desselben Namens als Erbaaer oder Stammvater auürastellen. 



zuerst unter den Hellenen lange Seereisen nntemommen; 
dieselben haben das Adriatische und das Tyrrhenische 
Meer; Iberien und Tartessus entdeckt* (ol di Ofoxaiieg 
ovroi vamiklffai (naxg^ai Ttgchoi *'EXki]V(av ixQr^Oawo xal 
TOP T€ Itidglfpf xal v^ TvQaf[»bjv xal ttjv ^Ißtjgbpf xal %6v 
Taqitjaaov oinoi elai ol Hoeradi^ayteg), Da diese Phokäer 
Zeitgenossen des Königs von Lydien Crösus (der von 564 
bis 5Ö0 vor Chr. regierte) waren^ im Jahre 561 die Colonie 
Alaria auf Corsika, im Jahre 536 Massilia an der Südküste 
von Gallien gründeten , da Herbdot (a, a. O.) berichtet, 
dafs Arganthonius; König von Tartessus, auf die Nachricht, 
dafs die Phokäer von der wachsenden Macht des Cyras 
bedroht würden, ihnen eine grofse Summe zur Befestigung 
ihrer Stadt gegeben habe, so darf man schliefsen, dafs sie 
um das Jahr 580, frühestens um 600 vor Chr< 6eb;, bis 
nach Tartessus und die Küsten von Mauretania vorge- 
drungen seyn mochten. Alle Sagen über die Lage und 
den Namen des Gebirges Atlas, welche vor dieser Zeit 
in Griechenland verbreitet waren , konnten also den 
Griechen nur durch den Verkehr mit Phönicischen Kauf- 
leuten und Schiffern zugekommen sejn. Wäre nun der 
Name Atku wirklich aus der griechischen Sprache abge- 
leitet, so müfste man sich wundem und es unglaublich 
finden, dafs der Name, mit welchem die Phönicier selbst 
jenen Berg bezeichneten, den Griechen niemals sollte be- 
kannt geworden und sogar dem Herodot nicht zu Ohren 
gekommen seyn. Er wufste, dafs das aufserhalb der 
Säulen des Herkules befindliche Meer das Atlantische 
genannt wurde {ij e^(o gfjUwv d^dlaaaa fj^'^Atlaytig xaAeo- 
^hnj L. I, 202), und beschreibt den Berg Atlas (IV, 184) 
mit folgenden Worten : „An diesen Salzhügel gränzt ein 
Berg, welcher den Namen Aüas hat; er ist eng und 
allerseits kreisrund, aber er soll so hoch seyn, dals man 
seine Gipfel nicht sehen kann, da dieselben niemals, weder 
im Sommer, noch im Winter, von den Wolken verlassen 
werden ; die LandeseimDohner sagen , derselbe sey die Säule 



des Hmmeis ; von demselben Berge haben diese Menschen 
den Beinamen erhalten, denn sie werden AÜomU$ g^nannt*^)*^. 
Dafs er hier Nachrichten der Carthager wiedergebe, ist 
höchst wahrscheinlich ; denn weiter unten (Cap. 195 nnd 



*) "'ß^erou Si rov aXoq rovrov cvpo^ t$ oivopa i^i ^ArXa^» Sört Sk 
öTuvov xal landort^g ttmrv* in^kiv 6k cvro S^ ri Xdytrati o( rag 
Ko^v^ag avTov ovx ola re thai iSid&m ' ovSiuor» yof airag anokainuv 
viipia 0VT9 •d'i^o^ ovra ^si^ovog' rovro xiova rov ov^arov Xiyovöi oi 
ifti^ogioi tlvai» iftl rovrov rov ov^aog oi ivd-^tmoi ovroi inowttot 
iyivovro* ntaXiavrtu fof S^ 'ArXavr»g. — Vgl. Pindar !o der 1. Pyth. 
Siegeshymne (Y. 19 — 20), wo ef hei&t : »der beschneite Aetne, die 
himmHsche Säuie^ h&lt nieder (den Giganten Typhoens).*' 

. • • Klav J' otlpavia öwi^si, 
vvp0B6^ Äirva. 
Pindar, der fUnfnnddreiftig Jahre Alter als Herodot war, •ehrieb diese 
Hymne im 8. Jahre der 76. Olympiade (478 ror Chr. Qeb.), als dieser 
kaum das elfte Jahr erreicht hatte. Anch der Aetna, obwohl minder 
hoch als der Aber 11000 Fals über die Meeresfl&che sich erhebende 
Atlas, ragt in die Wolken, nnd es lag darnm nahe, anch ihn eine den 
Himmel stützende Sttale sn nennen. Die mythische Gesehiohte der 
Chinesen erzählt, zur Zeit des Fn-chi (über 8000 Jahre yorChr. Oeb.) 
habe ein Bebell Namens Knng-knng mit Tschnan-ehio nm die Herr- 
schaft gestritten nnd im Kampfe mit seinem Home einen so gewaltigen 
Stofs gegen den Berg Pn-dschen gegeben, dafs die Sdiden, die den, Himmel 
»HUiien, zerbrachen, nnd die Bande der Erde zerrissen, der Himmel 
sofort naoh Nordwest fiel, nnd die Erde eine Spalte in Südost erhielt, 
wodurch die groüie Ueberschwemmnng yeranlafst worden sey. So alt 
nnd allgemein ist der Gedanke, hohe Berge Säulen dei Bimmelt zu 
nennen; ein Beweis mehr, daTs der Mythus ron dem den Himmel 
tragenden Atlas Ton einem hohen Qebirge anegegangen , nnd nicht (wie 
Terkehrter Weise so oft behauptet wurde) die personificirte Idee des 
Dulders, des Tr&gers, anf den Berg im Westen Afrika's übertragen 
worden ist. Anch Job (26, 11 nnd 9, 6) versteht unter den Sdulen dei 
Himmeh hohe Berge, wenn er sagt : «Die Säulen des Himmels werden 
losgemacht (wankend, erschüttert) werden, und sie werden sich entsetsen 

(erbeben) ob seines (GN>ttes) Scheltens (Donnems)" : {*tmüd^ tdmttfkn 
jer&phdph4, es jiAemehü nU gaardihö Vlt^ty, ] lOplT» D?D?{^ "TöÄ 
'^iSi 9'* *^' (C^ott) bewegt die Erde Ton ihrer Stelle, nnd die SSnlen der- 
selben werden erbeben* (ftamangl» araaU w uqS mäk «e ' am A i t jß t d j M iipt iMm 



196) sagt .er ausdrücklich : „die Oarihager sagen/ daTs 
jensrits der Gjzanten (ein Affen-essendeB; bicIl mit rother 
Farbe bemalendes Volk) eine Insel Namens Kyrannis 
liege^ {nmä tovtovg di Uyovoi KaQx^dovioi niea&a& vijow, 
%fl ovvofia elvai KvQawiv); und : „die Carthager sagen 
auch, dafs es ein Land Libyens und aufserhalb der Säulen 
des Herkules wohnende Menschen gebe, und dafs, wenn 
sie zu denselben kommen, und die Waaren ausladen, sie 
dieselben neben einander an das Meeresufer legen^ u. s. w. 
{/ieyovai di xal zdde KaQXt]d6vioi, shai tijg Aißmjg x^QOV 
%8 vcal civ&qdnovg e§io ^H.Qaxhjba¥ grjXttav x{noiia]fiipovg, 
eg tovg ineav oTtUünvcai utal i^iXiovtai zä q)o^la, S-ivwsg 
avrä iTte^TJg nagd %rp KOf^atiayrjv), Von der Sorgfalt, mit 
welcher Herodot nachforschte, und von der Genauigkeit 
seiner Nachrichten liefert er in seiner ganzen Beschrei- 
bung Libyens (cap. 168 — 199) überzeugende Beweise. So 
berichtet er (192), es gebe in Libyen drei Arten von 
Mäusen (Eatten), die Dipoden {ZweifUfsler , so. gen. weil 
deren beide VorderfÜfse aufserordentlich kurz sind), die 
Igelähnlichen und die Zegeries, und dieser letztere Name 
sey Libysch und bedeute in der griechischen Sprache 
ßowol, d. i. Hügel, Haufe (to 6k ovvofia zomo icri fih 
yiißvxovj divmai dh xor' ^Eilada ykiSacav ßowol)] es gebe 
femer im Silphium auch Wiesel, den Tartessischen sehr 
ahnlich, und schliefst mit den Worten : „So vielerlei Thiere 
hegt das Land der Libyschen Nomaden, soweit ich, in der 
ausgedehntesten Weise nachforschend, im Blande war davon 
Kenntnifs zu erlangenf^ {wjov ijfieig lato^ovreg inl fdaxQOta' 
%ov olol xe iyBv6fie&a i^txiad'ai). Nach Erwägung so genauer 
Nachrichten über eine unbedeutende Art von Thieren, 
mufs es als durchaus unglaublich erscheinen, dafs Herodot 
von den Carthagem nicht den phönicischen Namen eines 
so mächtigen und berühmten Gebirges, "v^ie der Adas ist, 
sollte erfahren haben, wenn der Name Adas wirklich 
nicht phönicisch, sondern griechisch wäre; und dafs die 
Phönicier, welche viel Jahihunderte vor der Zeit, in wel- 



eher die Griechen znm ersten Male bis an die Säulen des 
Herkules schicken; das Küstenland nm den Atlas besncht 
und besetzt hatten ^ dieses Gebirge zur Zeit Herodofs mit 
einem griechischen Namen sollten benannt haben^ ist eben 
80 unglaublich. 

Beinahe flinfhundert Jahre nach ihm beschrieb Pom- 
ponius Mela (De siJtu arbisy HI, iO) den Atlas in folgen- 
der Weise : j,In den sandigen Gegenden ist der Berg 
Atlas^ waldig emporsteigend; aber durch allenthalben zer- 
klüftete Felsen steil und unzugänglich, und je mehr er 
sich erhebt um so dünner werdend; da er höher als das 
Auge zu sehen vermag; bis in die Wolken ; sich erhebt, 
so ist von ihm gesagt worden, dqfs er mü seinem Scheüd 
den Himmd und die Gestirne nicht nur berühre, sondern otieA 
stütze^ (In arenis mens est Atlas y dense cansurgensy verum 
incisis undigue rupibus praeeeps, invius^ et, quo magis surgü^ 
exiHor; gut quod cdtius quam conspici potest , usque in nubOa 
erigituTy caelum et sidera non tangere modo vertice, sed 
sttstinere quoque dictus est) *). 

Wohl schon mehrere Jahrhunderte vor Homer und 
Hesiod waren durch phönicische Kaufleute und Schiffer 
unklare Nachrichten von einem hohen Berge Namens 



*) Der Scholiast za Platon's Timäus (p. 26) sagt : ^Die Sage meldet, 
dafs Herakles an den Berg Atlas gekommen sey, von welchem anch 
das dortige Meer den Namen erhalten, und der selbst nach dem Atlas, 
dem Sofane des Poseidon und der Klite, benannt worden sey; seiner 
Höhe wegen sagt nutn, er trage den Himmel (o Sia vi v^og aircv g}ip6d&al 
q>a6iv rov ovgavov)» Marcellas berichtet, sein Scheitel berahre den 
Aether des Himmels, and er werfe einen Schatten bis auf die Entfemang 
▼on fünftausend Stadien (I ?) ; denn die Sonne werde durch ihn verborgen 
▼on der nennten Stande der Tageszeit an bis zum TÖUigen Untergange 
derselben {vcal yap rov alid-ipog avror, Xiyfi Ma^xeXJiog, njv T<n}Ss '^avetv 
KOfvtfiT^Vy xai ÖTiLiäv inftifuzeiv ^iX9^ ftevrcaitöxt^iov ÖraSiiov. ano yag 
i9-' opag i^^sptv^ vLgvttTBÖ-d'ai, rov t^Xtov vn* avrov /li^^ reXiaq nara- 
Svöeog) ; anch der Berg Athos wirft siebenhundert Stadien weit Schatten 
bis nach Lemnos." 
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Atlas im. fernsten Westen Nordafrikas ; von seinem in die 
Wolken ragenden Scheitel und von der Meinung der 
Landeseingeborenen; dafs er die Säule des Himmels Bej, 
gekommen. Viele griechische Familien von Bedeutung^ 
und darunter fUrstliche und priesterliche; waren von phö- 
nicischer Abkunft; und diese war selbst zur Zeit Herodots 
noch nicht vergessen. Sie waren zum Theil die Nach- 
kommen der. Häuptlinge und Priester jener Colonieen^ 
welche ; wenn nicht schon im sechszehnten , doch gewifs 
im fünfzehnten Jahrhundert vor Chr. Geb. von Phönicien 
und vom nördlichen Aegjpten her nach Griechenland 
gekommen; sich auf den bedeutendsten Inseln (Ejreta^ 
BhodoS; Thera; Kythera^ i^uböa, Samothrake, Thasos etc.) 
und auf mehreren Punkten des Festlandes ^ besonders in 
Böotieu; niedergelassen^ und ihren Handel; ihre Industrie, 
ihren Götterdienst xmd ihre Kenntnisse dahin verpflanzt 
hatten*). Sie vermischten sich mit den Eingeborenen^ 



*) So wofste man noch zur Zeit Herodot's, dafs der Philosoph 
Thaies von phönicischer Abkunft sej (Herod. I, 170). Derselbe be- 
richtet (V, 55 — 162), dafs Aristogiton nnd Harmodios, die Mörder 
des Pisistratiden Hipparchos, G^pbyrfier von Abkunft, von jenen Phöni- 
eiern abstammten, die mit Eadmns nach Böotien gekommen waren und 
das Gebiet von Tanagra au ihrem Antheile bekommen, von den Böotiern 
wieder vertrieben, sich in Athen niedergelassen, nnd dort Tempel erbaut 
hatten, die mit den anderen Tempeln der Stadt nichts gemein, und an 
welchen die Übrigen Athener durchaus keinen Antheil hatten. An einer 
anderen Stelle (VI, 53—56) versichert er, dafs die Häuptlinge der Dorier, 
sonach auch die Könige von Sparta, Ton Aegyptischer Abkunft, d. h. 
dafs sie Nachkömmlinge Ton ans Nordägypten gekommenen Phöniciem 
seyen. Die Könige Ton Theben Labdakus, Laius, Oedipus, 
Etokles und Polynikes waren ebenfalls phönicischer Abkunft, denn 
nach den einstimmigen Zeugnissen des Alterthums stammten sie direct 
Ton dem Tyrer Kadmus, d. h. von jenen Tyrern, welche die Barg 
Kadmea in Böotien gegründet hatten. Theras, einer ihrer Nachkömm- 
linge, Vormund der Spartanischen Könige Eurysthenes nnd Proklea, 
führte über hundert Jahre nach dem Trojanischen Kriege eine Colonie 
von Lakedämottiem nnd Minyem nach der Insel Kalliste, wo seit acht 
Generationen Phönicier wohnten (Herod. IV, 147). Die Sagen Ton einer 



vergafsen ihre Sprache und verwilderten im Verlaufe der 
Zeit; nachdem diese; ohnehin an Zahl anendlich überlegen, 
an Bildung und Kraft zugenommen; und so das griechische 
Element das fremde völlig überwuchert und absorbirt 
hatte. Natürlich muTste dabei der phönicische Götterdienst 
entarten; Sinn und Bedeutung desselben gerieth mehr 
und mehr in Vergessenheit; was Veranlassung wurde, dafs 
das unverständlich gewordene falsch ausgelegt; umgedeutet; 
und diese Umdeutung in mancherlei Mythen ausgeprägt 
wurde. Also gehörten gewk!s auch die eigenen Vorfahren 
mancher griechischen Familie zu jenen phönicischen Schif- 
fern und Kaufleuten ; welche die Sage von dem in die 
Wolken ragenden; scheinbar den Himmel stützenden Berge 
Atlas nach Griechenland gebracht hatten. Diese Sagen 
wurden im Munde der mährchensüchtigen und noch in 
tiefer Unwissenheit lebenden Griechen mehr und mehr 
übertrieben und entstellt; und bald hatte ihre rege Phantasie 
den Berg in einen das Himmelsgewölbe tragenden Biesen 
umgeschaffen und personificirt. Ganz in ähnlicher Weise 
hat ihre Mythologie auch den Berg Athos in der ihnen so 
nahe liegenden Landschaft Macedonien zu einem Gigan- 
ten; einem Sohne des Uranos und der Gäa (des Himmels 
und der Erde); gemacht; der im Kampfe der Giganten 
mit den Göttern einen Berg gegen den Himmel geschleu- 
dert; welcher; durch Jupiters Blitze zurückgeworfen; in 
Macedonien niedergefallen sey und von dem Giganten 
Athos den Namen erhalten habe. 

Die Lage des Berges Atlas im äufsersten Westen 
machte ihn um so geeigneter; zu einem der unter Kronos 
gegen Zeus kämpfenden; von diesem besiegten und ver- 



dnrch Herkules aus Thespiä in Böotien nach Sardinien geführten Golonie, 
welche Diodor (IV, 29—30 und V, 16) ond Pausanias (IX, 23, X, 17, 
Vn, 2) berichten, deuten auf weite Seefahrten, welche die phönicischen 
YorT&ter.grieohischer Familien unternommen hatten^ 
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bannten Titanen umgeschaffen zu werden. Ehe die Ver- 
ehrung des höchsten Gottes unter dem Namen Zeus in 
Griechenland die Oberhand gewonnen hatte; wurde dieser 
Gott unter dem Namen Kronoa {Kqovoq d. i. Herr) ver- 
ehrt; ein NamC; der nur die griechische Uebersetzung 
des phönicischen Bacd oder BSl (Sjg3; chald. Sjg3 i. e. 
dominus) oder des gleichfalls phönicischen Moloch, Molech 
oder Melech ("^iSö» 'Jj'^b i. ©- ^ex) ist. Schon vom 16. 
Jahrhundert vor Chr. Geb. anhatten diePhönicier denCultus 
dieses Gottes auf vielen Inseln und an vielen Orten des 
Festlandes von Griechenland überhaupt und an den Küsten 
des Mittelmeeres bis an den äufsersten Westen eingeführt. 
Später ; als die griechisychen Volksstämme erstarkt waren 
und sich als zusammengehörig erkannt hatten; wurden die 
Phönicier aus allen Gebieten Griechenlands und Thraciens 
verdrängt; und der Cultus ihrer Gottheiten erhielt sich 
nur an einzelnen Punkten und unter mannigfach veränderter 
Gestalt. Namentlich wurde die Verehrung des höchsten 
Gottes unter dem Namen Kronos (Baal) verdrängt 
durch die Verehrung desselben unter dem Namen Zeus\ 
ein NamC; der von derselben Wurzel wie der Name Jehova 
kommt und nur eine andere Form desselben ist. Der 
Kampf dieses Kronos-^Baal und seiner üntergötter 
gegen den Zeus- Jehova wird in der griechischen Mytho- 
logie als ein Kampf des Kronos und der Titanen gegen 
den Olympischen; Hellenischen oder Panhellenischen Zeus^ 
ihre Niederlage und Verdrängung aus Griechenland als 
eine Verbannung in den Tartarus und die äufserste West- 
weit dargestellt. Man vergleiche Diodor (HI; 61); wo es 
heifst : „Man sagt; dafs Kronos über Sicilieu; Libyen 
und auch Italien geherrscht und überhaupt seine Herrschajt 
in den nach Westen gelegenen Gegenden aufgerichtet, überall 
die Stadtburgen und die festen Orte mit Besatzungen 
belegt habC; weshalb auch bis auf unsere Zeit in Sicilien 
und in den nach Westen hin gelegenen Gegenden viele 
hochgelegene Orte nach demselben Kronia genannt 
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werden*)", ferner (V, 66) : „jBt (Kronos) herrschte 
hauptaacUich über die westlichen Gegenden ^ und genoft da 
der höchBten Verehrung. Deshalb wurden auch bia auf 
die neueren Zeiten bei den Hörnern und bei den Carthar 
gern, als die Stadt derselben noch bestand, so wie auch 
bei den andern benadibarten Völkern, diesem Gotte präch- 
tige Feste und Opfer geweiht, und viele Orte nach seinem 
Nam^i (Kronia) g^iannt**)"; endlich im XX. Buche 
( Cap. 14) , wo es heifst : »Die Garthager vermuiheten 
auch als Ursache (ihrer Niederlage gegen Agathokles von 
Syrakus, im Jahre 308 vor Chr. Geb.), dafs Kronos 
ihnen entgegen sej, insofern sie in früheren Zeiten diesem 
Gotte die vornehmsten ihrer Söhne geopfert hatten, später 
aber insgeheim Kinder kauften, erzogen und zum Opfer 
schickten^; . . . . »es befand sich aber bei ihnen eine 
eherne Bildsäule des Eronos, mit ausgestreckten, abwärts 
zur Erde geneigten Händen, so dafs das darauf gelegte 
Band herunter rollte und in einen mit Feuer angefiillten 
Schlund fieP; . . . „der bei den Griechen aus einer alten 
Sage tiberlieferte Mythus, dafs Eronos seine eigenen Xinder 
vertilgt habe, scheint bei den Carthagern durch diesen 
Gebrauch im Andenken erhalten worden zu seyn ***).* 



*) Awa^wdai Si fpaiii rov ICpovov nara 2auUaVt ual Aißitpf^ tri S^ 
Tfpf ^IraUaVi Kai t6 Övvolov h rol^ #rpog iötrigtxv roftoig övÖrifiatS-d-ai, 
r^ fiaöiXaiav' naga itadi Si 9»povpatg SiaKori^uv rag aatgoftolH^t xai 
Tovg o^v^ig tSv ronav tqvtov ' ajp* ov Srj ^iX9^ ^^ ^'^'^ X9^^^ xaera 
fs T^ SiKiXiav aal ra ftgog iöreigav vevovra (ligif ttoXXovg tov v^Xov 
roftav Oft kMkvov Kpovia frgogayogeveö&aL» 

**) Air^fa^evöai <r avrov ^aXi^a rov agog iöfzigcxv roncnf, nal (ityi- 
ÖTt^ a^io^^vai ri^^g* At,o xal ^ixg*- tov veenigov xpovctv tra^a *Pa^cUoig 
Kai Kapx^Sovioigt ore ^v ^ noXtg ovr^» iri Si Kai roig aJiXoig nXr^ioxd- 
potg i&veöiXi imtpavtig iograg Kai -^vöiag ywid^ai rovrp r$ d'e^ ^ ko^ 
ttojUovg TOftovg iftcjvviiovg avrov ytviö-d-at* 

***) *Hriavro Si koI rovKgivov avrotg ivavriavö&ah Ka&otiov hf rolg 
iuftgoö-d'W X9^'^^ ^ovreg rovr^ t$ d-ep rov viov rovg xpaWtfrovg« 
v^egov avov^ot Xad-ga ftatSaig^ koI ^gi^avTsg^ itt»^ov M r^v ^völav 
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Nach diesen Anlässen zogen die Griechen den im 
fernen Westen stehenden und den Himmel stützenden 
Atlas als Titanen in den Kreis ihrer Mythologie ^ nicht 
lange vor Homer und Hesiod, als ihre in rohen Specu- 
lationen sich versuchenden Priester und Dichter sich be- 
strebten, AUes was ihnen von Göttemamen, Dämonen, 
Berg-, Meer-y Wald- und Flufsgeistem, Kobolden, Unge- 
heuern und sonstigen Wundersagen bekannt war, zu 
combiniren und systematisch in ein Ganzes zusammenzn- 
ordnen. Bei ihrem fast gänzlichem Mangel an Einsicht 
in die Natur und den wahren Zusammenhang der Dinge, 
mufsten Willkühr und Inconsequenz einer schrankenlosen, 
träumerischen Phantasie von Anbeginn bis in späte Zeiten 
ihre Führer seyn. 

Sehen wir nun, was Hesiod, Homer und die späteres 
Dichter aus dem Atlas gemacht haben* Ersterer gibt ihm 
zum Vater den Japetos, einen Sohn der Erde und des 
Himmels (Theogon. V. 134) ; ein Name/ in welchem sich 
der im ersten Buche Moses öfter genannte Japketh schwer- 
lich verkennen läfst, derselbe Japheth, der (Qen. 6, 32 
und 7; 13) mit Sem und Cham als ein Sohn Noah's ge- 
nannt wird; und dessen Nachkommen (nach 10 ^ 1—5) die 
nördlichen und westlichen Gegenden der Erde^ namentlicli 
auch Griechenland (als Söhne des Javan, ^aFwv) bevölkert 
haben *). Wörtlich sagt Hesiodus (v. 507 ff.) ; ^Japeto^ 



, , . ijv Sh trag avrolg dvSgtag Kgovov ^ahiovg, ^xraraxog rag X'^?^ 
ittrlag ifKeuXi^ivag inl r^ y^j oött rov knir^ivra rufv naiSuv ifto- 
KvXUö&Oh ^ nlftTHv ilg rt ^^^l^a nX^geg nvgog. 

*) Der nnsweifelhaft semitische Name ist von jeher ron der Wonel 
palhah nlt^^ (pandity apentü, expansuM^ aperius fuü) abgeleitet nni 
richtig mit dilatandus, expandendus erklärt worden, mit Bezug 
auf Genes. 9, 27 : japheth *elohim ü Jepheth^ ve jitcon be *ohol4j <S^ 

(japheih^ den Jephelh; und er wohne in den Gezeiten Semls; diUUet Da» 
Japhett ei habiiet in tabemacuHs Sem; nach der Sept : frXarwai o -^^k 
iaped'f naroua^ofro iv rolg oUoig rov 2^ft, 
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aber Aihrte die schönftiTsige Okeanine Elymene heim und 
bestieg das gemeinsame Lager; diese aber gebar den Aäas 
ihren starkmüthigen Sohn; auch gebar sie den hochbe- 
rühmten Menötios, den listigen, gewandten Prometheus nnd 
den ^pimetheus, welcher, sündhaften Oemüthes, von An- 
beginn den erfinderischen Menschen Böses eraengt hat *).* 
„. . . Atlas aher, an den Oränzen der JErde, nahe bei den 
Aeßiimenden Hesperiden stehend, hüt ans harter Nothwen- 
digkeit den weiten Himmel mit dem Hanpte nnd den 
unermüdeten Händen; denn dieses Loos theilte ihm Zens 
der Berather zn **)•* 

Im Verfolge (Y. 746 ff.) sagt er noch : ^Vor denselben 
( Wohnungen der Nacht) stehend, trägt der Sohn des Japetos 
den weiten I&nmel mit dem Hanpte nnd den unermüdeten 
Händen nnerschütterlich, da wo die Nacht und der Tag, 
nahe herantretend und die grofse eherne Schwelle über- 
schreitend, einander anreden***)'. Hesiod setzt also 



^ayero KXv^ivip;, mal o^ov lix^ elöaviflaivw* 
ij Si oi "ArXavra x^ar«po9»pova yüvaro nai&a, 
rinTB X VftsgwSacvra MsvoUtov ^Sh Ilpoft^ia 
ftoaäXov, aioXo^uittVt a^a^lvoov r *Eatii^ia, 
og Kcoiov i^ ^Xl^ yiver avSpoufiv aX^^r^^i. 
Apollodor (I, 2 , 2) gibt dem Atlas die Ana (Tochter des Okeanos) 
zur Matter; als dessen Brüder nennt er ebenfalls den Promethens, den 
Epimetheas nnd den Menötins, von welchem letsteren er sagt, dafs Zens 
ihn in dem Titanenkriege in den Tartaros gestürzt habe (ov Kcpetwotfag 
iv T^ Twavo^axl^ Zevg xararapropotfav) , wfthrend er Yon Atlas nichts 
meldet, als dals derselbe mit den Schaltern den Himmel trage CArlag^ 
og ix*i Totg a^oig Tov ov^vov)» 

**) ArXag S ovpavov sv^vv i^^ Jtgart^g vst avo^nc^, 
iuipaöiv iv yctbiCj ftfonap *E6rc9^iSov Xifv^favtav 

rainpf ya^ oi ^o2pav iSaddaro lUftUra Zeig* 

Tov n^oö-d' Jaureroio natc ix^* ovpavov'«vpvv 

^^og» tidgta^ r« xal axanarffii xtpfdötv 
* i^s^pi€9g, oid-i Jiv^ rs xal *Bfii^a aödov Icvöm 

aJJ^Xag ft^iwrov^ a^ißo^tvai fiiya» ovSov 

XoiXxtov» 
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seinen T^nen Adas gerade- dahin; wo der Berg Aäas 
wirklich liegt; an die Gränzen der Erde zu den Hesperiden 
^Westlichen); also in den änfsersten Westen, wo die 
Wohnung der Nacht ist (wo die Sonne untergeht). Darum 
giebt er ihm (dem um den Berg Atlas wohnenden Volke?) 
auch den Japetos zum Vater ; welcher; nach der eben 
angeführten Stelle der GenesiS; der Stammvater nicht nur 
der nördlichen; sondern auch der westlichen Völker war. 
Als Töchter dieses Atlas bezeichnet Hesiodus (Oper, et 
DieS; V. 353) die Plejaden (das Siebengestim) mit den 
Worten : ;5Wenn die vom Atlas gezeugten Plejaden auf- 
gehen, so beginne die Ernte** {nhjictdwv iTtitekXofuvaiüv 
aqxead'^ äfujcov). Namentlich bezeichnet er eine derselben, 
die Maja^ als seine Tochter; mit den Worten (Theog. 
V. 938) : „Dem Zeus gebar Maja^ des Atlas Tochter, den 
berühmten Hermes ; den Herold der Unsterblichen* (^.rpl 
d* aq' Itivlanlg Malfj %ixe Hvdtfiov "^EQfujv, xr^qvnt adß- 
vmm) *). 

Homer; in der Odysse (I; 50); sagt von Atlas und 
seiner Tochter; der auf der Insel Ogygia wohnenden Göttin 
Kalypso : j^Auf einer umflutheten baumreichen Insel, da 
wo der Mittelpunkt des Meeres ist; wohnt die Göttin in 
ihrem Hause, eine Tochter des klugsinnfgen Atlas, welcher 
die Tiefen des ganzen Meeres kennt; auch hat derselbe 



*) Appollodor (in, 10, 1. 2. 3) läfst, wie Andere, den AÜas mit 
der P/eJofie (Tochter^ des Okeanos) anf KyUene in' Arkadien sieben 
Töchter, die Plejaden genannt, zeugen, Alkyone, Merope^ Kelaino, Ekktrth 
Slerope^ Taygete und Maja, Poseidon' zeugte mit der Kelaino den Lykos, 
welchen er aaf den Inseln der Seligen ansiedelte. Maja, die älteste, gebar 
Yom Zeus den Hermes in einer Höhle des Berges Kyllene in Arkadien; 
Taygete aber gebar, ebenfalls von Zeus, den Lakedämon, nach welcheoi 
das Land Lakedftmonien benannt wurde (d^ ov xai ÄaxßSiUnav ^ %^ 
'MiUltaiL^^ Ueber die Bedeutung der Plejaden Näheres am Schlosse 
dieser Abhandlung. 



die hohen Säulen y welche auf beiden Seiten (nnten und 
oben) die Erde und den Himmel halten *).^ 

Hier scheint der Vorstellung eine etwas verschiedene 
Wendung gegeben zu seyn; es könnte scheinen, als ob 
hier AÜas nicht selbst den Himmel trüge, sondern nur die 
Säulen hielte, welche unten an die Erde, oben an den 
Himmel anstofsen; allein dem ist nicht so ; die Vorstellung, 
welche Homer von dem personificirten Atlas gibt, ist ganz 
der Gestaltung des Gebirges entsprechend. Die Masse 
des Gebirges Atlas ist von den hohen über dieselbe sich 
erhebenden Felsenkegeln unterschieden, die, eng und ge- 
rundet Qnach dem Ausdrucke Herodot's), dünner und 
dünner werdend (nach Mela's Ausdruck), bis in die Wolken 
empor ragen, sonach unten an die Erde, oben an den 
Hinmiel anstofsen, und beide auseinander zu halten schei- 
nen. Warum dem personificirten Atlas mächtige Weisheit 
und die Eenntnifs der Tiefen des Meeres beigelegt werden, 
davon unten **). 

Aeschylos spricht von dem Atlas in einem bei Athenäus 
(Deipnos. p. 491) aufbewahrten Fragmente in folgender 
Weise : »Die sieben sogenannten Töchter des Atlas be- 
klagen die ungeheuere Mühseligkeit ihres himmeüfagenden 
Vaters, da wo die ungeflügelten Plejaden die Gestalten 
nächtlicher Gespenster haben ***)." Im gefesselten Pro- 



*) X^qf iv aiLfpiqvTTi^ o-d-t T ofi^ctXog i^t -d-aXaäÖii^, 

ATXavTO^ •dvya.'n^^ oX.o6g>govogf oöte -d-aXiööi^g 
ftaöi^q ßiv^ea olSevy i^et Si re idovag avrog 
(laK^ag^ al yatav r« vLal ovpavov d^q>lg i^ovöi» 

**) In der Verbindang oXoo-g>g<DV hat das Adj. oXoog (pemiciostu^ 
exitiosus) dieselbe abgeleitete Bedeutung wie Seivog (ierribiUsy dirus), 
nämlich : mdchiigf getoeUHg, grofs, 

***) AI S* ioT "'AtKovto^ noäSeg ovo^aö^hai 
ttargog fityi^cv aMov av^voörvfi 
KXcUaÖKOVi hf^a WKTigav g>avTCUffiirav 
i^ovdi ^ogqMig aarsfoi fteX^iaSag* * 
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meiheufl (V, 346 ff.) sagt derselbe : „Fttrwahr mich (Pro- 
metheHs) bekümmern auch die UnfiQle meines leiblichen 
Braders AtlaS; welcher in den westlichen Gegenden steht, 
die Säule des Himmels und der £rde mit den Schultern 
stützend; eine den Armen nicht leichte Last *),^ Ferner 
(V. 413 ff.) : „Nur einen einzigen andern; in unablässig 
aufgebundenen Mühsalen durch die schmlbhlichen Gewalt- 
ihaten der Götter gebändigten Titanen haben wir vordem 
gesehen;, nämlich den Aäas, welcher; immerwährend die 
gewaltige Kraft (der Arme) emporhaltend; cfen kunmUsclieri 
Pol mit dem Bücken unterstützt **).* 



Aescbylas braucht hier das Wort fteXuaSeg (Tauben), der Laut- 
fthnlichkeit wegen, für EXuaSg^ (^^^ Plejaden). 

*) Oi S^t\ iettl fta xoi tMÖtyvyrov rv^at 
raifovö^ "ArlavTogy ig «rpog iöfti^g rofKwg 
i^tfKSf x/ov' ovgavov r» xai ^^ovog 
o^oig i^Sov, a^d-og cvx evayKoXov- 

**) ficvov S^ nqoöd-tv aXkov iv novoig 

Sa^hr aKa^avroSirotg 

TiTOva Xv^atg elÖiSofiav d'Bov, 

At^Mv-d-'i og aikv nreipo^ov {wregi^ov) 

Öd-hfog Kgarcuov ovpaviov tb troXoVf 

V€9T0tg Vfto^Bva^ei {iftoöri^gl^eiy 
D'indorf (in seiner Ausgabe des Aeschylns) setzt aSauaafToSirotg 
f&r aKafiovroSiroigi und ^eov für -d-eoVf schiebt zwischen Kgaratiov und 
ovöaviov das Wort yag ein, nnd verwandelt die Worte voxotg vno^eva^u 
in voToig 6j^6v dreva^eif alles, nach meiner Ansicht, durchans mit 
Unrecht. 

Bothe (in seiner Ausgabe, Leipz. 1830, bei Hahn) meint (mit Un- 
recht), d'AaitavroSiToig gehöre zu Xifiatgi und zieht (richtig) dieses zu 
'd'BOVt indem er erläutert : contumeliis deorumf quas dii fecerunt; 
er tadelt mit Recht den Scholiasten, welcher xgaTauov und ovgaviov ver- 
bindet, meint aber irrig, die Worte vsreipoyov öO'ivog nparaiov seyen 
dasselbe wie öd-ivog vstBgo^og xparcecov und bezieht sie, eben so irrig, 
auf den die Titanen besiegenden Zeus, indem er erläutert : vim maxi- 
mam Jovii victoris; er behält itioÖTwa^eit als die Leseart der Hand- 
schriften nnd der ältesten Ausgaben, bei, obwohl er sie für ungereimt 
mid ohne Zweifel verdorben hält; auch yerwirft er die Yerbesserani^ in 
inofiaÖTa^ei 9 weil dieses Wort, eben so wie ßaöToieiVi m «Im« stoe 
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Aeschjlna bezeichnet also den Atlas einmal kurz als 
den Himmdtrdgendenj* dann näher als den der mit dem 
Bücken den himmlischen Pol (die Himmelskugel) nnter- 
stützt; und endlich, als den der mit dem Rücken (mit den 
Schultern) die Saide des Himmels und der Erde unterstützt ; 
eine ungenaue Nachahmung der Darstellung Homer'S; 
welche ; deutlicher und dem Urbilde der Personification 
entsprechender; sagt, dafs auf dem Bücken des (Berges) 
Atlas die Säulen stehen; die (unten) die Erde und (oben) 
den Himmel berühren« Die angeführten drei Stellen be- 
weisen übrigens; wie unbestimmt; schwankend und wider^ 
sprechend ein und derselbe Dichter sich über einen und 
denselben Gegenstand ausdrückt; und es ist daraus zu 
lernen, welches Gewicht Dichterworte haben, und welche 
unsichere Basis sie abgeben; wenn üe als Stützen und 
Belege für bestimmte Behauptungen und Auslegungen 
gebraucht werden wollen. 



manibus gestare bedeute und nicht sn den Worten vaeipoYw ö&ivoq 
ugarauov passe ; sofort zweifelt er nicht, daüs geschrieben werden müsse : 
ovpavtov TS ftoXoVt voroig vttav^ ^Tnya^si, und erläntert : deflere dicüur 
Atlas Jovis vtcioriam (??) et eoelum^ eui ipse subsst dorso (??), A. e. 
qviod dorso gestoL Er unterstellt, die Buchstaben o und o seyen, wie so 
ofk geschehen , Tcrweebselt , das schliefsende, gewöhnlich übergesetzte v 
aasgelassen nnd so ino sn dem nächsten Worte {örava^ei) gezogen 
worden {vnav^ vnov^ ino^ vrto). Auch diesen Gonjecturen vermag ich 
nicht beizustimmen. leb ziehe auauavToSiroig zu ^ovotg, setze vffsgiyov 
Tür wrigo^ov^ verstehe unter <f^ävog xparmov die gewaltige Kraft der 
Arme, nnd nehme an, dafs für ivto^reva^et ursprünglich wtoöTtMl^tiy nicht 
wtoö-Ttya^st (wie G. Hermann , trotz der Sinnlosigkeit des Wortes , will) 
gestanden habe. D^e Worte vrcs^^tav ö&ivog K^aratov würden sagen, 
dafs Atlas die gewaltige Kraft der Arme empot balte, oder über (den 
Kopf) halte, so wie jeder, der eine sehr schwere Last auf den Schultern 
trägt, sie nothwendig auch noch mit den emporgereckten Armen unter- 
stützt. Wegen des Qebrauches von vnsgi^eiv in diesem Sinne vgl.Il. II, 
426, wo es heifst : «Die Eingeweide aber spiefsten sie an und hielten 
sie über das Feuer* : ö^lay^va S a^eigavTsg iftelgexov *Hg>ai^oto; 
femer II. lY, 249 T «Damit ihr sehet, ob der Sobn des Kronos die 
Hand über euch heüf* : o^ga lSifr\ dU v^^iv vtrigöx^ X^^9^ Kgovlav» 

2 
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Euripides sagt im Ion (V. 1^ 2) : „Atlas ; welcher 
mit dem ehernen Bücken den Himmel^ dm aUen Wohnsitz 
der OötteTy reibt; erzeugte aus einer der Göttinnen die 
Maja; welche den Hermes gebar *)^ ; femer im rasenden 
Herkules (V. 402 ff.) : »Er (Herkules) streckte die Hände 
unter den mittleren Sitz des Himmele ^ als er zum Hause 
des Atlas kam; und hielt die stemigen Wohnungen der 
Götter fest durch seine Mannhaftigkeit **)^ ; und endlich 
in Hippoljios (V. 737 ff.) : „Ich würde hingelangen zu 
dem mit Aepfeln bepflanzten Gestade der singenden 
HesperideU; wo der Meergebieter des purpurfarbigen Sees 
den Schiffern keinen Durchgang gewährt; die ehrwürdige 
Gränze des Himmels^ welchen Atlas hält; in seiner Gewalt 
habend ***).« 

Findar erwähnt des Atlas in der 4. Pyth. Siegeshjmne 
(515) mit den Worten : „Man sagt; diefs sey das schmerz- 
lichste; nachdem man ein Gut kennen gelernt hat, aus 



•) ilrAag, o ^aluiot^t voroiq ovgcnfovt 
-d-eov trctXaiov oiioVf i%<r^lßov^ ■d'sov 

*•) Ovgavcrv •&* vrto ^iööav 
iXavvei xigag iSgav^ 
"ÄTXavTog Sofiov iJi&ov' 
d^goftovg ra Kariöxw obuwg 
svavoglq. •d'sov, 

***) ^EdneplSav S* inl ft^Xiötrofov amrav 

avvöaiyx rav amSav^ 

iv o ftovTo^iSav no^^pv^ag Xi^ag 

vceuraig oint Id'* o6ov vifiUf 

ösfjvov ripfiova xvpov 

ovgavavf rov ArXag ipfet« 
Man bemerke, dafs auch Euripides hier den himmeltragenden Atlas 
dahin setzt, wo das Gebirge Atlaav liegt, nämlich in den äaCseraten 
Westen Libyens, wo die Hesperiden (d. i. die WestUiAen) wohnen, nnd 
wo das Meer, nach der Sage, in Folge des Untergangs der grofsen Insel 
Atlantis sumpfig und nnfahrbar geworden seyn soll. 
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Nothwendigkeit den Fnfs anfserhalb desselben stehen zn 
haben (nothgedrungen dasselbe meiden zu müssen) ; denn 
80 ringt auch Jener Atlas nun mit dem Himmel^ fem Ton 
dem väterlichen Lande und von den Besitzungen; auch 
der unsterbliche Zeus hat Titanen losgelassen *)." 

Nach den ältesten Dichtem sind einige Stellen bei 
Aristoteles; welch^ des Atlas erwähnen ^ ^ beachtenswerth. 
In seiner Metaphysik (IV , 23) sagt derselbe ; den ver- 
schiedenen Gebrauch des Zeitworts haben (l^eiy) be- 
sprechend : „desgleichen wird von dem, was etwas verhin- 
dert, sich nach seiner Wucht zu bewegen oder zu wirken, 
gesagt, dafs es dasselbe habe (exsiv), wie auch die Säulen 
die ihnen aufgelegte Last, und wie die Dichter den Atlas 
den Himmel haben {halten y Bx^tv) lassen, gleichsam damit 
dieser nicht etwa auf die Erde fallen mSge , wie einige unter 
den Physiologen sagen **).* 

In der Abhandlung über den Himmel {de coelo 77, i) 
setzt er auseinander, der Himmel habe weder einen Anfang, 
noch ein Ende und höre nicht auf zu seyn in unendlicher 
Zeit, die Alten haben den Himmel und die obere Begion 
den Göttern zugetheilt, da er allein unsterblich sey ; er sey 
unvergänglich, ungeboren, und aller sterblichen Schwierig- 
keit ledig ; aufserdem sey er ohne Arbeit, weil er durchaus 
keiner zwingenden Nothwendigkeit bedürfe {fiTjdef^ias 
TtQogdelad-ai ßiaiag dvayi€rjs)y die ihn anhaltend verhindere, 
so wie er von Natur ist auf eine andere Weise bewegt 



*) gtavrl S^ i^fiev 

rovT aviapoTOTavt y.aXa yiyvdöKovr avayvLö. 
hLi:o<^ iX^iv aoSatß koi ^av x«£VOg "Arkaq ov^av^ 
ftpogftaXoUH vvv ys frargoag atto ya% ano r« KreavoV 
Xvös Sh Zsvg a^^iTog Tiravctg» 



**y 



i^siv Xiyerai tovtö ovto' olov xal oi xioveg rd ixDieifieva fidgt^t vxd 
dg oi ftoiiftal rov Arkavra ftoidvöi rov ov^vov i%siVf <»£ u^ Övuftiöotr 
CLv iftl Tt^v y^Vf oöfT$g rav ^pvöioXoyov rivig ipadi» 

2* 



1 



80 



ZU werden ; und fllhrt dann also fort : „Daher darf man 
auch nicht meinen; dafs es sich der Fabel der Alten gemäfs 
verhalte, welche sagen, er bedürfe zu semer EThJjtang 
eines AiHas ; denn es scheinen diejenigen, welche diesen 
Ausspruch vorgebracht haben, dieselbe Meinung wie die 
Späteren zu hegen ; denn als ob alle oberen Körper Schwere 
und eine erdigte Beschaffenheit hätten, unterstellten sie 
fabelhafter Weise demselben (dem Himmel) eine beseelte 
Nothwendigkeit* (den Riesen Atlas nämlich) *). 

In einem anderen Werke (de animaUum mot, c. 3) 
erörtert Aristoteles spitzfindig, mühsam und den dürftagen 
Einsichten seiner Zeit gemäfs, durch welche Kraft der 
Himmel bewegt werde; man könne in Ungewifsheit 
darüber seyn, ob, wenn etwas den ganzen Himmel belege, 
es selbst unbeweglich seyn, kein Theil des Himmels und 
auch nicht im Himmel seyn müsse ; denn entweder bewege 
das selbst Bewegte den Himmel, und dann sey es Both- | 
wendig, dafs ein das UnbewegUche Berührendes ihn bewege 
und dafs dieses kein Theil des Bewegenden sey , oder es 
sey gerade das Unbewegliche das Bewegende, und dam 
werde es ebenfalls kein Theil des Bewegten seyn ,. und ii^ 
der That hätten diejenigen richtig gesprochen, welcbe 
behaupten, dafs, wenn eine Kugel im Kreise herum g^ 
dreht werde, durchaus kein Theil derselben in Buhe 
bleibe, denn entweder müfste noth wendig die ganze Kuget 
in Euhe bleiben oder ihr Zusammenhang zerrissen werden. 
Nachdem er nun noch bemerkt, dafs die Pole, als blofse 
Endpunkte, keine (rröfse und keine Kraft besitzen, föto 
er also fort : ^Diejenigen aber, welche mythisch den -4^' 
die Füfse auf der Erde haben lassen, könnten scheVn^^ 







*) Aioftep ovre xara rov rov naktuov pvd'ov VfCoXt^Tiav i^eiv-^ * 

ravTOv oi övÖrrjöavTaq rov Xoyov, rr^v avn^v i^eiv imoltp^gv Totg v^e^o^' 
oöftsg yag frigl ßagog i^ovrov ¥.al yti^fov astavTov top a.vcj tfcmar^ 
vfti^t^av avT$ fivd'iKog avceymipf ifitfiv^ov» 



diesen Mythos mit Verstand und Einsicht erzählt zu haben, 
so als wäre derselbe gleichsam der Diameter und drehte 
den Himmel um die Pole; dieses aber könnte wohl mit 
dem Sachverhältnifs übereinstimmen^ da die Erde in Buhe 
bleibt. Diejenigen aber, welclie dergleichen sagen, müssen 
nothwendig darthun, daTs dieselbe (die Elrde) kein Theil 
des Atlas sey *)." 

Nachdem die mährchenselige Phi^ntasie der Griechen 
der umgehenden dunkeln Sagen von einem hohen den 
Himmel wie eine Säule stützenden Berge im Westen 
Libyens sich bemächtigt und diesen eine so mächtige 
Function verrichtenden Berg glücklich in einen Biesen 
umgestaltet, und nachdem sodann die Dichter dieses mähr- 
chenhafte Gebilde oft und viel gebraucht und ihm dadurch 
einen gewissen Halt in der Volksmeinung verschafft hat- 
ten, kamen beim ersten Aufdämmern der Philosophie und 
Naturkunde unter den Griechen einige angehende, noch sehr 
unwissende,' unbeholfene und stümperhafte Physiologen, 
welche, diesen Biesen Atlas noch nicht als ein blofses 
Geschöpf der Einbildung erkennend, ihm eine gewisse 
Realität zu vindiciren, seine Existenz zu erklären und 
dieselbe als nothwendig darzustellen suchten, um das 
Herabfallen des Himmels auf die Erde zu verhindern. 
Das waren die von Aristoteles erwähnten Spätereriy welche, 
in der Meinung, das Himmelsgewölbe sey von erdiger 
[Beschaffenheit und habe demnach eine gewisse Schwere, 
daraus folgerten, es müsse eine lebendige Ktslü geben, 
TV'elche dasselbe festhalte und gewissermafsen nöthige, 
oben zu bleiben trotz seiner es nach unten ziehenden 



*) Ol Sä pvd'iKog riv'AtXavra nroi<mvrcg M rr^g y^g i^ovra rovg 

^oSag So^cuev dv dtto Siavolag ei^mivai rov ^vd-ov, dg ravrov oöft^q 

*' '^ St^^^gw ovra Vidi 4rgiq>ovra rov ot'povov it^l rovg ftiXovg' raivro S'av 

"' ÖvfißaJvoi uara Xoyov Sia ro ryv yi/v fiivHV» aXXä rolg rovra Uywdiv 

' CLVCLyMitov gfovM [ui&iv Jvat (iofiov avr^ rcv ttavrog. 
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Schwere. Sonach wichen diese Späteren von der in der 
Fabel der Alten enthaltenen Meinung nur in sofern ab, als 
sie die Existenz eines Wesens ; welches die Phantasie 
geschaffen hatte, hintendrein aus physischen Gesets^en als 
eine Nothwendigkeit zu erklären suchten. ^ 

Was Aristoteles in der dritten der oben mitgetheilten 
Stellen sagt, ist so müfsiges Geschwätz, dafs es kaum 
der Mühe werth ist, ein Wort darüber zu verlieren. Der 
Berg Atlas mit seinen ihr Haupt in den Wolken bergen- 
den Felsenkegeln stand natürlich auf der £pde ; die kin- 
dische Phantasie, welche ihn in einen das Himmelsgewölbe 
stützenden Biesen umgewandelt, mufste denselben also 
natürlich auch auf der Erde stehen lassen; und nun 
koipmt Aristoteles und unterstellt rein willkührlich die 
Möglichkeit, dafs die Mährchen-bildende Phantasie nicht 
kindisch gewesen sey, sondern mit Einsicht und Absicht 
unter ihrem Biesen Atlas die in der unbeweglich fest- 
stehenden Erde steckende Achse, um welche sich der 
Himmel dreht, habe andeuten wollen. Nach Plutarch 
(de fac, in orb. tun. FJ, p, 344) hatte, nicht sehr lange 
nach Aristoteles (um 270 vor Chr. Geb.), der berühmte 
Astronom Aristarchos von Samos, um die Erscheinungen 
richtig zu erklären {ori q)aiv6fi€va aci^eiv iTtetgäto^ behauptet, 
der Himmel bleibe unbeweglich (fieveiv zov ovQav6v\ die Erde 
aber wälze sich {i^elliTSöd'ai) in einem schiefen Kreise, 
indem sie sich zugleich um ihre eigene Achse drehe (äficc xai 
negl %6v amfjg ä^ova divovfdevtpi). Hierauf läfst Plutarch 
den Lukios den Theilnehmern an der Unterredung vor- 
werfen, dafs sie wegen des Mondes fürchteten, er möge 
herabfallen (vTCeQ^TiJg OEkrjvtjSy ^^ ^^^Jl) dedoUaie\ was die 
Erde betreffe, so habe sie vielleicht Aeschylos beruhigt, 
nach welchem Atlas die Säule des Himmels und der Erde 
mit den Schtdtern stütze ; allerdings ziehe sich unter dem 
Monde eine leichte Luft hin, von welcher es nicht sicher 
sey, dafs sie eine feste dichte Masse tragen könne, die 
Erde aber sey^ nach Findar^ von demantbesohlten Saiden 
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umgeben (ti^ di yijv xmra HMafov ddafianonidiXoi ulwsg 
TtsQäxovat) *), darum sey Fhamakes nicht in Furcht, dafs 
die Erde fallen möchte ^ den Mond aber bewahre schon 
seine Bewegung und der stete Umschwung vor dem Fal- 
len ^ so wie die auf die Schleuder gelegten Steine durch 
das Umdrehen im Kreise am Herunterfallen verhindert 
werden; jeden Körper treibe seine natürliche Bewegung 
forty darum bewege den Mond nicht seine Schwere, da 
die Wucht ($o^^) derselben durch den Umschwung (vtto 
zfjg TceQiipoQag) vertrieben werde. Schon Job (26, 7) sagt: 
,,Er (Gott) hat den Norden (den nördlichen Himmel) über 
der Leere (über dem leeren Raum) ausgespannt, und die 
Erde über dem Nichts aufgehängt^ (noteh zdphon ^al^thohu 
tholeh 'erea ^al-büHmäh HD^^a-^Jtf yiH H^R ti^'b^ ]10S nö3). 

An diese Stellen der ältesten Dichter und des Philo- 
sophen schliefsen sich die bei Fausanias beschriebenen 
Darstellungen der bildenden Kunst an. Er berichtet (VI, 
19, 5), das Schatzhaus der Epidamnier zu Olympia in 
Elis enthalte eine vom Atlas - getragene Himmelskugel {^%ei 
fisv Ttokov dvex6ft€vov vtco ^AtIccvtos). Eines der Bild- 
werke an dem berühmten Kasten des Kjphelos beschreibt 
er (V, 18, 1) mit folgenden Worten : j^ Atlas hält, wie man 
sagt (wie man zu sagen pflegt), auf den Schultern den 
Himmel und die Erde empor, auch trägt er die Aepfel der 
Hesperiden. Wer abei: der ein Schwert habende und auf 
den Atlas zugehende Mann sej, ist nicht durch eine eigene 



*) Strabo (X, 5, S. 378. Ed. Tauchn.) berichtet, Pin dar sage 
{q^r^iv üivSagog), die Insel Delos sey früher von den Wellen und dem 
Andränge aller Winde hin und her bewegt worden , als aber die den 
Apollo gebären wollende Tochter des Koios (Leto) sie betreten, da 
lütten sich vier aufreclUe demanibesohlte Säulen aus den Wurzeln der 
Erde anf dem rauhen Felsen erhoben : A^ roVa riööa^ og&al stgi^vtav 
astaqovöav ^d^ovicfv av S* inl K^avaS- Öj^id-ov ftirga aSa^avTOftiStXoi 
x/oveg. Sicherlich hat Strabo hier die ächten Worte Pindars angeführt; 
Platarch aber scheint sie falsch angewandt zu haben. 
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InBchrift; angegeben; es ist aber für alle deutlich ^ dafs 
es Herkules sey. lieber diesen Gegenständen ist noch 
beigeschrieben : j^Dieser Aäas hält den Himmel^ die Aepfel 
aber wird er verlieren*' ('Axlag dh inl fih taSv ä/^wv 
xava vä keyofieva ovqovov te avk%ei xal ffpf^ g>aQ€i dk xal 
Tct ^Eanegldufv fiijXa . . • yifQaittav de xal iTtl zomoig' 
"AvhxQ ovQavop omog s'x^i, lä de f^lcc fiedijaei). In dieser 
Stelle sind die Worte xat^a %d keyofieva so wieder zu 
geben wie ich sie hier übersetzt habe. Pausanias will 
nicht sagen ^ dafs auf dem vorliegenden Bilde Atlas wirk- 
lich den Himmel und die Erde zugleich auf den Schultern 
habe^ denn er selbst führt sogleich die über dem Bilde 
befindliche Inschrift an^ welche gerade das Gegenäieil 
sagt; den Atlas nur den Himmel tragen läfst. Auch spricht 
er in der oben mitgetheilten Stelle nur von einer Himmels- 
kugel (tioIoq), welche Atlas auf einem anderen Bildwerke 
trage. Mit den Worten xcevd zd Xeyofteva deutet er auf 
die Form, welche die Sage unter der ungenauen Feder 
einiger Dichter gewonnen hatte, welche, wie Aeschylos, 
übersahen, dafs Homer nur von hohen zmschen Erde und 
Himmel befindlichen Säulen, keineswegs aber von Säulen 
des lEmmeb und der Erde spricht. Wer von solchen Säulen 
las, mufste nothwendig unterstellen, es sey damit gemeint, 
dafs sie den Himmel und die Erde zugleich trügen. Auf 
die so entstandene mifsbräuchliche Sage hindeutend, konnte 
Pausanias allerdings schreiben : ^ Atlas hält auf den 
Schultern, wie man zu sagen pflegt (wie mehrere Dichter 
gesagt haben), den Himmel und die Erde empor.* — 
An den Schranken, welche den Thron des Zeus in dem 
Tempel desselben zu Olympia in Elis umgäben, sah er 
Malereien von Panänos (Bruder des Phidias). Er sagt 
darüber (V, 11, 2) : „Unter denselben ist der den Himmel 
und die Erde empor haltende Atlas; daneben steht auch 
Herakles, welcher die Last des Atlas auf sich nehmen 
will* {ev öh avTaig egi fiev ovqavov xal yijfy^'AxXag dvexiav 
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TtaQsgtjxe de xal ^Hgoxl^g Ixdi^aa&ai %6 ax&og id^ikiop %ov 

^'AvXavtog. Auch hier gilt die eben gegebene Erläuterung. 

Diese Stellen haben zu grofsen gelehrten ; aber ganz 

überflüssigen Streitigkeiten über die Frage Anlafs gegeben, 

ob der ursprüngliche Mythus dem Atlas nur den Himmel, 

oder den Himmel und die Erde zugleich aufgeladen habe. 

. Sie beweisen nur, daTs die fabelsüchtigen Griechen sich 

nicht leicht entschliefsen konnten, einen Mythus in seiner 

ursprünglichen Gestalt zu belassen. Unablässig war ihre 

geschäftige Phantasie darauf aus, einen jeden weiter und 

weiter zu spinnen und seinen Inhalt zu übertreiben. Die 

erste Abweichung bietet die Stelle der Odyssee dar. Ich 

habe darüber, so wie über die Ausdrücke bei Aeschylus 

und Pausanias schon gesprochen. Hesiod, Euripides und 

Pindar. bezeichnen überall nur den Himmel als die Ton 

Atlas getragene Last. Pausanias selbst sah im Schatzhause 

zu Olympia einen Atlas, der nur die Himmelskugcl {nohoii) 

trug, und aus den angeführten Stellen des Aristoteles 

erhellt deutlich genug, dafs die meisten Dichter vor ihm 

dem Atlas nur den Himmel aufgeladen hatten *). 



*) Bei Virgilius (Aen. lY, 245 sqq.) erscheint Atlas als Berg und 
Greis zugleich : 

. . . Jamque volan$ apieem ei kriera ardua eemii 
Atlantis duri, coelum qui vertice ful^it; 
Athniis, cinctum atsidue cui nubibus atris 
Piniferum caput et vento pulsatur et imbri : 
Nix humeros infu$a tegit ; tum fiumina mento 
PraecipUant senit^ et glacie riget horrida barba. 
An einer anderen Stelle (VI, 795) nennt er den Atlas Himmelslrdger 
{coelifer) und läfst ihn auf seiner Schulter die mit glühenden Sternen be- 
setUe Achse drehen {axem humero torquet stellis ardentibus aptum) , und 
wieder (VIII, 185. 140) nennt er ihn den Vater der Plejaden Electra nnd 
Maja, der mit seiner SchttUer die Kreise des Aethers stutU {Attas edidit^ 
aetherios humero qui sustinet orbes)^ der die Sterne des Himmeis hdtt (idem 
Atlas generat coeli qui sidera tolUt^. Nirgends Iftfst er ihn Himmel und 
£rde zugleich tragen. AI» Lehrer der Sternkunde bezeichnet er ihn 
1, 40 : Cithard crinitus Japas personal auratd docuit quae maximm Atla$^ 
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Noch eine andere Nachricht des Paasanias ist fär den 
Gegenstand von Interesse; er berichtet (IX, 20, 3) : j,Bei 
Tanagra ist auch ein Grabmal des Orion und der Berg 
Kerykion, wo, wie sie sagen, Hermes geboren wurde, 
femer ein Ort, den sie Polos nennen; daselbst, behaupten 
sie, habe Atlas gesessen und vielfaltig die Dinge unter 
der Erde und die am Himmel erforscht, wie auch Homer 
von dem Atlas gedichtet habe : i^Die Tochter des grofs- 
geistigen Atlas, welcher die Tiefen des ganzen Meeres 
kennt, und die hohen Säulen hält, welche auf beiden 
Seiten die Erde und den Himmel halten" ('Egi xal Xiqiojmg 
fivijfda iv Tavayqff, Kai OQog KfjQvxiov^ sv&a "^Eqfifjv «Z^ 
vai Ifyovai ' Ilolov tb ovofid^ovai xwqIov* ivtixvd'a^'^lana 
xayhjfjisvov noXvnqayfioveXv %a %e vno y!jv q>aai xal %a 
ovQovuc * nenoi^ad'ai di xal ^Ofii]Q(p nsgl TOv^^Azlavtog etc.). 

Es giebt diese Stelle, neben vielen anderen, einen 
weiteren Beweis ab; mit welcher Keckheit und Gedanken- 
losigkeit die Griechen zu lügen gewohnt waren. Die 
guten Tanagräer hatten gehört oder gelesen, daTs bei den 
alten Dichtem Atlas den Polos des Himmels trage, sie 
hatten in ihrer Nähe einen Ort Polos , und so fort logen 
sie dreist, da habe Atlas gesessen und das Himmelsge- 
wölbe durchforscht *). 

Dafs, wie hier gemeldet wird, Atlas auch die Erschei- 
nungen am Himmel durchforscht habe, ein Beobachter 



Hie eanÜ erraniem lunam soUsque labores, Arciurum, plueiasque Hyadat etc. 
Yirgil's Zeitgenosse 0?idias (Metam. IV, 27, 627 sqq.) läfst den Berg 
Atlas ans einem durch das yon Ferseas yorgehaltene Haapt der Medusa 
versteinerten König entstehen nnd dann den ganzen Himmel mit allen 
Gestirnen anf ihm ruhen {et omne cum tot sideribus coelum requievit in 
üh). Daraaf bezieht sich die obige Schilderung bei Yirg. IV, 245 sqq. 

*) Es gehört diese zu den andern, eben so groben Lügen, dafa der 
Gott Hermes in der Nähe ihrer Stadt geboren, nnd dafs der Grunder 
derselben ein Abkömmling des Apollo und der Arethusa, einer Toohter 
des Poseidon, gewesen sey, wie in demselben Oapitel bd Paosanias 
berichtet wird. 
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der Gestirne gewesen sej^ ist ein höchst beachtenswerther 
Zug; und wir finden darüber ausführliche Mittheilungen 
in den Nachrichten ^ welche Diodor (UI; 54^ 56, 57, 
60—62) über die Mythologie der Atlanteer (der Bewohner 
des Landes am Atlas) liefert, von welchen er ausdrücklich 
sagt, dafs sie die gesittetsten Menschen jener Gegend 
seyen (zovg ^ATlavreiovg , ävdgag i^fieQCjrarovg xtSv iv %oig 
tOTtoig ixeivoig), und dafs ihre Mythen über die Entstehung 
der Götter nicht viel von der Mythologie der Griechen 
verschieden seyen {va fdvd^oloyovfieva itaq^ avroig n€Ql t^g 
t(ov d'ewv yevkoetagy dia %d fitj nokv diakkävTeiv avid %m 
juv&oXayovfievwv Tiag" ^'Elhjaiv). In der That erhellt aus 
seinen Berichten, dafs sie, neben sehr wenigen einheimi- 
schen (phönicischen) Elementen, die Göttemamen der 
griechischen Mythologie, nur etwas anders combinirt, 
hatten, und alle Götter für ehemals herrschende, und ufa 
ihrer Verdienste willen vergötterte Menschen ansahen; 
ein Beweis, wie sehr, seit dem siebenten Jahrhundert vor 
Chr. Geb. der Verkehr mit den griechischen Colonieen 
an der Nordküste von Afrika (in Cyrenaica.und Marmarica) 
und an den Küsten von Gallien und Hispanien auf sie 
eingewirkt, sie mit griechischer Bildung durchdrungen 
und namentlich den Euhemerismus unter ihnen herrschend 
gemacht hatte. Nach ihrer Euhemeristischen Darstellung 
nun war L^anos der erste König der Atlanteer, er ver- 
einige die zerstreut wohnenden Menschen in Städten, 
führte den Ackerbau ein, eroberte den gröfsten Theil der 
bewohnten Erde, namentlich die gegen Westen und Norden 
gelegenen Gegenden, beobachtete sorgfaltig die Gestirne, 
bestimmte das Jahr und die Monate nach dem Laufe dei; 
Sonne und des Mondes, und ward, dieser grofsen Verdienste 
wegen, nach seinem Hintritte der göttlichen Ehre theil- 
haftig; sein Name aber (Himmel) wurde auf das Welt- 
gebäudfe übertragen (Cap. 56). Uranos hatte 45 Kinder 
gezeugt, darunter achtzehn mit der Tttäa (Erde), die, nach 
ihr, Titanen genannt wurden und von welchen Hyperion^ 
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AÜas und Kronos, Baaüea (die grofse Mutter) und Bhea 
die ausgezeichnetsten waren. Basüea ehelichte nach dem 
Tode des Uranos ihren Bruder Hyperion und zeugte mit 
ihm den Hdioa (Sonne) und die Sehne (Mond). Hyperion 
wurde von seinen Brüdern (Titanen) ermordet; und Helios 
wurde von denselben im Flufs Eridanus ertränkt, worüber 
Selene sich so entsetzte ^ dafs sie sich vom Dache herab- 
stürzte. Sofort wurden Beide in unsterbliche Wesen 
verwandelt und ihre Namen auf die Sonne und den Mond 
übertragen (Cap. 57). Nun heifst es (Cap. 60) weiter : 
„Sie (die AÜanteer) fabeln; nach dem Tode des Hjpenoii 
hätten die Söhne des Uranos das Beich getheilt, die an- 
gesehensten derselben seyen AÜas und Kronoa gewesen; 
von diesen habe ÄÜaa die Gegenden am Ocean zu seinem 
Antheile erhalten; nnd die Völker derselben Atlanteer 
benamset; und eben so habe er den gröfsten Berg des 
Landes Atlas genannt. Sie sagen ; er habe die Sternkunde 
genau erforscht und getoufst, und die Lehre von der Htm" 
melskugel zuerst den Menschen beigebracht; aus dieser 
Ursache sey die Meinung entstanden; dafs die ganze Welt 
auf den Schultern des Atlas liege; indem der Mythus 
die Erfindung und den Abrifs der Himmelskugel räthsel- 
haft andeute*); er habe mehrere Söhne gehabt, darunter 



•) Kai To fiiyiörov rov xara r ijv ^ogav ogov o^olag ' "ArXccvra 
ftgogayogevöai' 4>aöi S* avrov rd ntgl t^ aÖrgoXoylav k^axgißaöai, 
yL(ü rov ÖqHU^iKov loyov alg dv^gonov^ ngorov i^eveyKetv' aq> tjq ctlriag 
Si^ai Tov Öv^ovra moögiav iftl rov ÄrXcnfTog ofitav o^tlö-d'ai^ rov 
uv&ov TTfV T^g Ö^eUgag evgeötv koI Siayga<pr^v alvmo^ivov» — Der 
ungefähr gleichzeitige Virgilius sagt ganz Aehnliches (Aen. I, 740 ff.) : 
„Jopas der behaarte singt zn der goldnen Laute was der grofse AÜas 
gelehrt hat. Derselbe singt das Umherirren des Mondes und die Arbeiten 
der Sonne; woher das Geschlecht der Menschen und die Thiere, wober 
der Platzregen und die Blitze; den Areturns und die regenbringenden 
Hyaden und die gepaarten Trionen ; warum die winterliche 6onne so 
sehr eilet, sich in das Meer zu tauchen, oder welcher Aufentbalt den 
langwierigen Nächten entgegensteht << {Citkdrd crinitut Jopai 
Fertonat aurafd docuU quae maxmu$ Aüoi. 
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den Sesperus (Abendstem)^ nach welchem der hellste 
Stern am Himmel benamt worden sey ; auch sieben Töchter, 
nach ihm Atlantiden genannt , habe er gezeugt , Namens 
Maja^ MeJära, Taygete, Aaterope^ Merope^ ABcyone und 
Kdainoy von welchen Maja dem Zeus den Hermes geboren 
habe ; nach ihrem Tode seyen sie bei den Menschen der 
Ehre der Unsterblichkeit theilhaftig, an den Himmel ver- 
setzt und unter dem Namen der Plejaden zusammengefaTst 
worden* (xai xa&iÖQVvd'siaag iv %(p KOOfii^f xal rfj TWf 
Ilhiadiüv TCQoarffOQiif 7ieQiXrjq>S'Blaag). Nochmals kommt 
Diodor auf den Atlas zu sprechen im 27. Cap. des 4. 
Buches, wo es heifst : „Wir dürfen hier nicht übergehen, 
was von dem Atlas und von dem Geschlechte der Hesperiden 
gefabelt wird; denn man sagt, in dem Lande, welches 
Hesperitia genannt wird, seyen zwei Brüder, Hesperus und 
Atlas f gewesen, welche, ihres Buhmes wegen, weit und 
breit bekannt geworden. Sie hätten sehr schöne Schaf heerden 
von gelber und goldähnlicher Farbe besessen, aus welchem 
Grunde die Dichter, welche die Schafe mSla (iiijXa) heifsen, 
dieselben goldene mSla {%Qvaa fjojXa) genannt hätten.* 
Weiter wird berichtet, Ailas habe die Hesperisy eine Tochter 
des Hesperus geehelicht, und nach dieser sey das Land 
Hesperüis genannt worden ; er habe mit ihr sieben Töchter, 
Atlantiden auch Hesperiden genannt, gezeugt, diese habe 
Busiris, König von Aegyten, durch Seeräuber entfUhren 
lassen, Herkules aber habe dieselben wieder befreit und 
sie ihrem Vater zurückgebracht. „Dagegen (heifst es 
weiter) habe Atlas, zum Danke für diese Wohlthat, dem 
Herl^ules nicht nur das zu dessen Arbeiten Nöthige willig 



Hie eanit errantem /tmmn, soUsque labores; 
ünde haminum gemts ei pectides; unde inü>er et ignea; 
Arclwrum^ pluoiatque Hyade$^ geminosque Trumes', 
Quid taniüm oceano prapereni $e Hngere soles 
Hiherm, vel quae tardis mora nocHbus obsiet). 
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gegeben^ sondern auch ihn das die Sternkunde "betreffende 
reichlich gelehrt \ denn da er in den die Sternkunde betreffen- 
den Dingen überaus durchgebildet gewesen sey und eine 
künstliche Himmelskugel der Sterne besessen ; habe er 
die Vermuthung für sich gehabt; dafs er die ganze Welt 
auf den Schultern trage *)." 

Man sieht; dafs in dem Lande am Atlas selbst; wo 
schon viele Jahrhunderte vor Diodor (der kurz vor Chr. 
Geb. blühte) die Einwohner einen der höchsten; in die 
Wolken ragenden Gipfel des Berges Atlas eine das Him- 
melsgewölbe stützende Säule genannt und so den ersten 
Anlafs zu dem ganzen Mythus gegeben hatten; viele 
Jahrhunderte später, nachdem die griechische Mythologie 
und die Euhemeristische Deutung derselben dort einge- 
drungen war; Atlas ah ein Beobachter der Gestirne dar- 
gestellt; und der Ursprung der SagO; dafs er den Himmel 
auf den Schultern trage, eben auf seine Beobachtung der 
Gestirne zurückgeflihrt worden ist Der Anlafs zu dieser 
Darstellung kann nur in der Grundbedeutung des phöni- 
cischeu; überhaupt semitischen Wortes atla liegen. All- 
]gemein hat man sich bisher bemüht, den Namen Atlas 
aus dem Griechischen abzuleiten ; nur Movers (die Phönicier, 
S. 660) wagt eine Ableitung aus dem Hebräischen; er 
behauptet nämlich; der Name bedeute "^ätd ^üj^ (d. i. vrie 
er meint; ^der Dunkele^)^ oder "^dtel ^Ipi^ (d. i. y^Dunkelheä^\ 
weil Atlas eine Gottheit der Nascht sey (! f). Es hängt diese 
seltsame Behauptung mit seiner verkehrten; rein willkühr- 
lichen und träumerischen Ansicht von der Götterlehre der 
Phönicier überhaupt zusammen. TJeberdiefs kennt das 
Hebräische die angeführten Wörter nicht einmal 5 es be- 



*) 'AXla mal tat nara rijv d^^Xoylav aq>d'6v€^ StSa^ai* Üepir-To- I 
regov yag avrov ra Kora rr^v a^goXoyiav hutBrtovt^yLora j v.al r/Jv tav 
a^gav ötpal^av (piXxni^etq i^ovra^ i%6iv iftiXtpftv dg rov Koöfiov oXov 
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sitzt nnr ^aialiph ^^jf (vesperiäio), was Gesenius von dem 

arabischen ghatala ^i2c.{cal{ginosusfuü)\mdJ^^phv)fi (volans) 
ableitet. Diesem unhaltbaren Versuche gegenüber möchte 
ich als gewifs und unzweifelhaft behaupten^ dafs der Name 
AtlcLS mit dem arabisch-spanischen Worte aialaya (Schäd- 
wache y eigentlich Späher, speculator) nahe verwandt sey, 

dessen Wurzel tahta «IL die Grundbedeutung hinaufgehen^ 
emporsteigen 9 aufgehen ^ sichtbar werden ^ sichtbar machen^ 
emporsteigen um zu spähen , umherzuschauen ^ zu beobachten 
(namentlich die OesUme) hat, und demnach nicht nur der 
Bedeutung eminensy excelstts, alte a^cendens zum Grunde 
liegt; sondern auch offenbar zu der Sage Anlafs gegeben 
hat, Atlas sey ein ausgezeichneter Beobachter der Gestirne 
gewesen. 

Die beiden Formen atla-s und aiälaya sind von der 
chaldäischen (und syrischen) Conjugation Aphel (im 
Hebräischen Hiphil), welche der vierten arabischen (hier 

^a-tlaa «iLt) entspricht, gebildet. Man vergleiche nun : 

^ * » 
talaa jit ascenditf ortus ßdt (sol, aurora), prodäty exiulü^ 

se (dens), emersü, adolescere cepit (infans), eminmt (supra 

iüum)^ apparuüy ascendit (montem), conscendit (sugge- 

8tum)f prospexitf adspexit (ex illo)^ observavit 

(accessum vel rationem agendi hostium), consideravit, 

scivitf cognovit; 

Conjug. II : fecü ut adscenderety sustulit, extraxü 
(eum e foved) *) ; 

Cqnjug. m : emimiit (supra Hlum), prospextt (älud), 
exploravttf speculatus est **), conHderavit, 



*) Vgl. das ohaldäische tala ^ tld ^btO ^xtraait, evaginavit (henror- 
geheny emporsteigen machen), 'iüa ^^tO^tt extractus fuit (Eigentlich : 
^r ist emporsteigen gemachi worden). 

**) Vgl. das syrische 'etk-tla ^Oih^^l speeulalus esl, exphravitt 
^Mssecuius est {tnorborwn causas). 



animum advertü (ad rem)^ cognovä (statum ei cmdüio- 
nem), apectandum, leffendum praebuit; 

Conjug. IV Ca-tlaa jf^') : conscendere mm fecit 
(tedum), coffnoscendum impertivit, manifestavity 
docuit (ülumhoc)y apenut, patefecit (aroanum)y revdüvüi 
conscmm fecit, scivit (rem) ; 

Conjug. V : spectavit, consideravitf cognovit, 
intellexit (rem), scivü (rem), intuitus fuit (in quid), 
intentus fuä, respeodt (ad rem), prospexit (ad mom- 
mentum, Job. 5, 11), inspexit (vntro, Luc. 24, 12), 
respexit (orientem versus), invistt (urbem, Jer. 29, 49. 8); 

Conjug. VIII : ascendä, ortus fuit, inspexit, ft" 
netravit, perspexit (arcana), patuit occultum (rei)j 
consideravit , exploravit (sententiam, propositumve 
alteriua), prospexit (I Par. 16, 29), prospectavit (de 
coelo etc., Genes. 26, 8; Deuter. 26, 15; Jud. 5, 28; 
20, 33; Psal. 14, 3; 52, 3; 79, 15); 

Conjug. X : aspexit. Davon kommen : 

atlä^^^ ^^\ accessusy cum quid apparet, spec. cum sidus 
oritur; 



Q>o* 



atlo^^^ jlb! speculatores, exploratores; \ 



Oo., 



tal^o^ ^Mo nova ac primo hmine prodiens luna ; Jlos, gemmoy 
fructus, proventus arhorisy 

tiVd^ ^Xh locus prominens unde prospiciiur^ 
conspectus, terra coUzbus constans; 

tal^o^ jib altus, excelsus; 

tdlfo^ jJLb cLscendens (hircus super oves, in calamo spica}^ 
horoscopus, fortuna, constellatio; 

tolü^o^ fj^ ortus, oriens (sol)] 



ö . -.* 



taläj^o^ ^^ spectdatores, exploratores; 



taV-ath^"^ '9MO aspectuSf visio^ apparüiOf Judicium geni» 
iurcte exsiderum tnspectione; 

iaUy-ath^^ '»^Ah speculator^ anterior exerciiua pars 

explaratrix et ezcubias agefis (hoatium vis et ratümes 
observans); 

ö, o 

me-tlao^ ^f^ locus f- ex quo ä superiore parte conspidtur 
ad imam; 

ma-tlao^ ^XSoa ortus, locus ortus siderum; 

ma-tlaath^"^ ii^\iaji locus editus, specula, collis^ 
agger speculatprum ; 

mo'taleo^ C"* «WcwfMÄ (rei), specula^ locus editus; 



GS .j 

m 



0-tallao^ 5^^ exortus ; locus^ quo ascenditur^ prospidtur 
ve ad explorandum speculandum ve ; 



G«. o j 



mo-tleatK''^ MilaA supra alias caput efferens (palma); 

motha" talleath^^ XjtUh^wo prospicienSf episcopusy oecono- 
mus (Aufseher); 

moth-taleo^ ^^i^^ aggesta^ stratüy viae aggestae (dämm- 
artig über den Boden erhöhte Strafsen). 

Man sieht; dafs das Wort Atlas die Bedeutungen 

akus, excelsus^ eminens, ascendenSf locfis editus ^ specula 

(Warte, Sternwarte) , speculatio, speculator^ Observatorium, 

Aoroscopus, siderum inspectio, intuitio, consideratioy scientia, 

cognäio, inteUeetuSy perspecth arcanorum, ortus (siderum, soUs, 

lunae) etc. in sich vereinigt^ und wie daraus nicht nur die 

Bezeichnung des Berges Atlas als hochempor steigend, als 

kohe Warte, sondern auch die Sage herrorgehen konnte, 

pafs Atlas ein speculator, explorcUor, observaior, ein Sji)äher, ein 

Ijkemgiuiker, ein Beobachter der Gestirne, ein aufmerksamer 

3 
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Forscher, ein Erforscher verborgener Dinge y ein Mann von 
tiejer Einsicht und Wissenschaft y ein Mann; der von der 
hohen Warte nicht nur nach oben an den Himmel^ sondern 
auch nach unten (a superiore parte ad imam) schaut; dafs 
et* olooq)Qa}v d. h. von mächtig em^ gewaltigem Oeist gewesen 
sey. Hieraus erklärt sich auch; wie in jener Stelle der 
Odyssee gesagt werden konnte, dafs er die Tiefen des 
ganzen Meeres kenne , und wie zu den Tanagräern die 
Sage gekommen seyn konnte, dafs er die Dinge unter der 
Erde und die am Himmel vielfältig erforscht habe. 

In der gräcisirten Form Atlas ist das schliefsende s 
griechischer Zusatz ; wie in so vielen ^andern uns durch 
die Griechen überlieferten semitischen Namen ; welche auf 
as ausgehen. Dem Buchstaben t ist schaa mobile beizu- 
geben (if^tpX), welches in dem arabisch-spanischen Worte 
ätälaya durch das kurze ä repräsentirt wird, das auch in 
der spanischen Volkssprache ganz den Laut desselben hat. 
Es bedeutet dieses Wort zuerst Warte^ ff'artthurm, Wacht- 
thurm, daher auch Schildwache (A, i. Späher ^ specvlaior); 
in der spanischen Ziegeunersprache bedeutet es Dieb^ 
Räuber fals Späher), Davon ist abgeleitet das Verb. 
atalayar von einer Warte, einem Wachthurme, einer An- 
höhe aus spähen; sehen; umherschaueu; beobachten; fig. auf 
jemandes Thun und Lassen Achtung geben; jemanden 
beobachten, ausspähen *). 



*) Es ist noch die Frage, ob das Wort alalaya erst im 8. Jahrhundert 
nach Chr. Geb. durch die Araber nach dem südlichen Spanien gebracht 
worden sey. Vielleicht hatte es sich dort noch von der Zeit der uralten 
phönicischen Colonieen her erhalten, Ton welchen die ersten wohl 1800 
bis 2000 Jahre vor der Ankonft der Araber mögen gegründet worden 
seyn. Strabo* (III , p. 239 , ed. Tauchn.) berichtet : „Die Eingeborenen 
des südlichen Spaniens haben sich den Phöniciern so gänzlich unterworfen, 
dafs die meisten Städte in Turdetanien und den benachbarten Gegenden 
-iloch jetzt von denselben (Phöniciern) bewohnt werden" {ovroi ydg 
0oivi§iv ovTßf^ iyivcvTo ifto^si^iot aöra rag ftXalovg rov iv r^ Tov^iravi^ 
froXeov ual tov ftXjfilov roftatv va htelvov vvv oiMtÖ-d'ai)' Weiter unten 
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Nachdem niiii der phönicische Ursprung des Namens 
aufser Zweifel gesetzt ist^ kann es auch nicht femer 
zweifelhaft bleiben, dafs der ganze Mythus von dem Berge 
Atlaa im äufsersten Nordwesten von Afrika (gleichviel 
von welchem Gipfel desselben) und von der Grandbeden- 
tung des Namens ausgegangen ist, dafs die Griechen die 
dorch phönicische Seefahrer zn ihnen gelangte Nachricht 
von demselben bald entstellt» den in die Wolken ragenden, 
anscheinend das Himmelsgewölbe stützenden Berg in 
einen den Himmel tragenden Giganten nmgeschaffen und 
diesen dann in das System ihrer G^tterlehre aufgenommen, 
in die Sippschaft ihrer Götter verflochten und ihm eine 
Bolle unter ihren anderen Giganten zugeiheilt haben. 
Dafs er am Kampfe der Titanen gegen Zeus und die 
anter demselben stehenden neuen Götter Theil genommen 
habe, davon wissen weder Homer noch Hesiod, noch die 
ältesten oben angeftihrten Dichter etwas zu sagen ; ja selbst 
ApoUodor (um 140 vor Chr. Geb.) nicht Hesiod sagt 
nur, dafs Atlas aus harter Nothwendigkeit den Himmel 
trage, und dafs Zeus ihm dieses Loos zugeiheilt habe. 
Erst der sehr späte Hyginus (Fab. 150) meldet, Jupiter 
habe dem Atlas, welcher in einem durch Here veranlagten 



(S. 241) sagt er : »Die Phonieier aber, behaupte ieh, waren diejenigen, 
welche jene Gegenden bekannt gemacht haben; denn diese hatten den 
besten Theil von Iberien nnd von Libyen gchon vor dem ZtiiaUer Homers 
inne, und blieben Herren dieser Gegenden bis die Römer die Herrschaft 
derselben yernichteten' {Tovg Sh 4>o/v7xag Xiyo [njwrag' xak T^g*Tßif^iag 
mal r^g Aifivifg njv agi^tjv ovroi xariö^ov n^ r^ ^^x/ag>r^g OfUf^ 
Kai SuriXiöav Kvpipi roy roftav ovreg fi^Z?*^ ^"^ "Pciftaloi nariXvöav 
ccvrov T^v ^c^ovuxv). * Noch zn Strabo'B Zeit hatte sich dort die phöni- 
cische Bauart erhalten; denn er berichtet (S. 251) : „Jene Stadt 
(Mänaka) ist weiter von Kalpe entfernt nnd serstört, hat aber die 
Spuren einer griechisch etf Stadt bewahrt; die Stadt Malaka aber 
ist näher nnd von phönicUeher Bauart** {^ Si MaXtaia xai nXijöiov 
^aXXovt 0oivixiK^ T6 To öz^pari). Die mancherlei Fabeln über den 
Atlas, besonders die Umdentnng desselben in einen SpecukUor, in einen 
Beohaehter der Gestirne, beweisen das graue Alter der Einführung des 
Wortes in die äufsersten Westländer des Mittelmeers. 
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Aufstände der Titanen, dien Zens mit Athene und Apollo 
unterdrückte, Anführer gewesen sey, zur Strafe das 
Gewölbe des Himmels auf die Schultern gelegt, uud 
noch sage man , dafs dieser den Himmel unterstütze 
(Atlanti autem, qtä dux eorum ( Titanum) ßiüy coelifomzcem 
super hufheros impomitf qui adhuc dicüur codum süssere). 
Es genügt, den ersten Anlafs zu einem Mythus nachge- 
wiesen zu haben; und ist dieser einmal mit Sicherheit 
deutlich erkannt, so ergeben sich von da ab alle verschie- 
denen Wendungen, Umgestaltungen und Erweiterungen 
desselben als willkührliche Spiele der Phantasie der 
Mythenerzähler und Dichter, und es ist vergebliche Mühe, 
einen Schein von historischer, philosophischer oder physi- 
kalischer Wahrheit, oder gar einen ethischen Sinn hinein 
zu philosophiren oder vielmehr zu deuteln. Wie so vielen 
andern, ist es auch dem Mythus vom Atlas ergangen; er 
ist in verschiedenen Zeitaltern weiter gesponnen, umgebil- 
det, umgedeutet, ausgeschmückt, als Dichterbild gebraucht, 
zum Ausgangspunkte philosophischer und astronomischer 
Träumereien gebraucht, mit andern MyÜien verflochten, 
bis zur Unkenntlichkeit und gänzlichem Vergessen des 
ersten Anlasses entstellt, auf andere Oertlichkeiten über- 
tragen und von verschiedenen griechischen Stämmen als 
ihrem Stamme eigen in Anspruch genommen worden; 
Alles ohne irgend einen andern Grund als den der Will- 
kühr im Lügen und Phantasiren. Schon Pin dar hat 
diese Mythenbildung der Griechen nach dem Leben 
charakterisirt mit den Worten : ,, Sonst gibt es wohl viele 
Wunder; aber hie und da täuschen auch über den wahren 
Sinn hinausgehende, künstlich geschmiedete Fabeln mit 
bunten Lügen die Meinung der Sterblichen* (Olymp. I, 28). 

rj d-avficera noila, xal nov %i xaX ßqmtav q>ativ 

vTtBQ Tov ahxdij koyov 

dedaidalftevov \pev8eav noixLh)ig i^anoptwyci fivd^oi. 
Unter die Erweiterungen, Uebertreibungen und Ver- 
drehungen des Mythus gehört auch die Versetzung des 
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Adas nach Aricadien und in das Land der Hyperboreer, 
welche zuerst bei Apollodor erscheint. Er berichtet 
(3; 10, 1), Atlas habe mit der Pleione, einer Tochter des 
Okeanos, auf KjUene in Arkadien sieben Töchter, Plejaden 
genannt, gezeugt (*!Arlcavog de xal Tf;g ^Qxeavov Bhjiovris 
syhopto &vQiniQ€g ermi h KviJj^'i] vijg ^A^xadiag^ al 
nXrIiadig nQogceyoQev&eiaai ). Dionjsins von Halikam. 
(I, 61), welcher beweisen will, dafs die Trojaner gröfsten- 
theils Griechen gewesen und von dem Pelopnonese ausge- 
gangen sejen, sagt : ^Atlas war der erste König in dem 
Lande, das jetzt Arkadien genannt wird; er wohnte am 
Kaukasischen Gebirge; er hatte sieben Töchter, welche, 
wie man sagt, nun als Gestirne an den Himmel versetzt 
sind unter dem Namen der Plejaden; eine derselben 
ehlichte Zeus und erzeugte mit ihr den Jason und den 
Dardanus' CA^Xag ylvetai ßaaiXevg ngtStog iv tj; xaloi'- 
fiev/j vvv l^Qxadif' ffuei de negi ro leyofievov Kavxaawv 
oQog' zovTfp ^vyoneQeg tjOccv kTtzd^ ai vvv iv ovQovtp xtx^- 
axBQia&aiXe fofievai nXeiadeg iTththjaiv). An einer andern 
Stelle (H, 5, 11), von der eilften dem Herkules aufgelegten 
Arbeit (die goldnen Aepfel der Hesperiden zu holen) 
sprechend, sagt Apollodor : ^Diese Aepfel waren nicht, 
wie einige gesagt haben, in Libyen, sondern auf dem Aüas 
bei den Hyperboreern {Taika de tjv^ ov^, äg tiveg elnWy 
iv Atßvji^ dXX^ iTtl %ov ^'Atlaviog iv ^Tiegfiogeoig) ; nichts- 
destoweniger läfst er aber doch diese Aepfel, neben dem^ 
hundertköpfigen Drachen, auch durch die Hesperiden (die 
Westlichen) bewachen (Merd tovtov ^EaneQvdeg itpvXavrov, 
AtyXrjy lS0v&£iay ^Eg/or, ^Aqed^ovaa). Sofort läfst er seinen 
Herkules kreuz und queer in der halben Welt herum 
laufen, um zu Atlas zu gelangen. Nach seiner Anordnung, 
oder nach der seiner Gewährsmänner, zieht der Held von 
Mykenä nach Makedonien, von da nach Illyrien und über 
den Fluis Eridanus, dann nach Libyen, wo er den Antäus 
besiegt, von dort nach Aegypten, wo er den König Busiris 
tödtet, hierauf durchwandert er Asien und geht dann nach 
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der Insel Bhodus und weiter nach Arabien; und nachdem 
er abermals durch Libyen bis an das äufsere Meer gereist 
ist; schifi% er hinab; wo er den Becher (Kahn) erhält. 
Und nachdem er hinübergefahren war an das gegenüber- 
liegende Festland; erschofs er auf dem Kaukasus (! ) den 
die Leber des Prometheus fressenden Adler (Kai dia Tfjg 
Atßvtjs Ttoqev&Bls iitl %i]v e§(a &dXaüaaVf xccvanlsi' ov 
TO dinag xazahxfißavBi. Kai iteqauad'üg ml Ttjv r^TceiQOv, 
TJ]v dvTixQVf xavsTO^evaev inl tov Kavxaaov tov ia&lona 
t6 tov nQOftfj&itjg TjTtaQ atsvov)» Nun heifst es weiter : 
„Als er bei den Hyperboreern zum Adas kam^ und Prome- 
theus ihm rieth; nicht selbst nach den Aepfeln zu reisen; 
sondern die Himmelskugel auf sich zu nehmen und diesen 
hinzuschicken; liefs er sich überreden und nahm sie auf 
sich. Atlas pflückte bei den Hesperiden drei Aepfel und 
kam. zu Herkules zurück; und da er die Himmelskngel 
nicht mehr halten wollte etc.*l (^ig de rjxsv slg "YrcBQßoQeovg 
7tQdg^'Ai;l(xvt(Xf vnod'htog nQOfisjS'icog T(p ^HQaxksX, amov 
htl %d ^f^hx fijj TtOQeveaS'airy öiaös^df^erov de ^'Athxwog %6v 
Ttoijov, dnoatiU^iv ixeivm'^ TtBiad-elg duds^azo, "AvXag de, 
ÖQetpQfievog 7td(f "^EarceQldcov tqIo /nijla, rjxe nQog "^HqaxXea, 
Kai firj ßovlofievog tov nolov e'x^iv etc.). Hier sehen wir 
den Herkules im äufsersten Westen Libyens aufserhalb der 
Säulen des Herkules sich einschi£Pen und nach dem gegen- 
überliegenden Festlande überfahren; aber er gelangt nicht 
nach Spanten, sondern an den Kaukasus, und geht von da 
in das Land der Hyperboreer; wo er den Atlas findet und 
dennoch die Hesperiden (d. i. die WesÜichen) nicht weit 
sind. Dafs derlei, auf grober geographischer Unkenntnifs; 
oder muthwilliger Dichterlaune beruhende Verwirrungen 
keinerlei Beachtung verdienen; bedarf keines Beweises. 
Sie sind eben so nichtig und werthlos als desselben Apol- 
lodor's Angaben des WegeS; den die Argonauten auf ihrer 
Rückfahrt genommen; welche an Willkühr und Verworren- 
heit kaum denen des AppoUonius nachstehen. Dieses 
Versetzen von Sagen ; Personen und Localitäten aus dem 
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Westen in den Osten und Norden , oder aus dem Mittel- 
meer in das atlantische; tauchte erst in einer späteren 
Zeit; in der der Alexandriner^ auf*). 



*) Diese Thatsache nicht beachtend oder gar nicht kennend , nnd 
auf die unbedeutendsten Autoritäten gestützt, will Kanngiefser, im 
Widerspruche mit den gewichtigsten älteren Zeugnissen, den Atlas zu 
einer griechischen und zwar Arkadischen Persönlichkeit machen. Auf 
die oben angeführte Stelle Apollodor's sich berufend, behauptet er, der 
äUeste Atlas, Person , wohne unstreitig in dem ndrdUcken Asien bei den 
Hyperboreern, wo anch die Hesperiden und des Atlas Bruder Prometheus 
am Kaukasus sich befinde. Weil der obscnre Servius (Aen. 8, 134) 
in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts nach Chr. Geb. schrieb, 
es habe drei Atlas gegeben, den Maurischen, den Italischen und den 
Arkadischen^ meint er, der Italische sey nicht weiter bekannt, der Arka- 
dische aber sey der berühmteste; dieser sey der erste König in dem 
gebirgigen Arkadien, an dem damals sogenannten kaukasischen Gebirge 
gewesen, seine Resident sey (nach ApoUodor 3, 10, 1) zu Kyllene ge- 
wesen, auch zu Polos bei Tanagra habe er sich aufgehalten und seine 
Forschungen an Himmel und Erde angestellt (I !) ; Yielleicht habe er in 
Böotien auch einige Landstriche besessen; wenigstens hätten viele seiner 
zahlreichen Enkel daselbst Besitzungen gehabt (I I) ; seine Abkömmlinge 
seyen die Stammväter der älteren berühmtesten und mächtigsten Fami- 
lien im Peloponnes, in Böotien, Phokis, auf den Inseln und in Kleinasien, 
selbst, wie es scheine, in Afrika gewesen, nnd ihre Nachkommen hätten 
sich durch Klugheit nnd allerhand Künste und Erfindungen ausgeeeicbnet; 
daher müsse Atlas als ein Stammfurst in Arkadien für einen wirklichen 
AU-Griechen gelten (hier beruft er sich auf den obscuren Servius, Aen. 1, 
745), welcher sich aber mehr durch Klugheit nnd Wissenschaft als durch 
politische Macht ausgezeichnet habe; man könne ihn zwischen 1500 
und 1400 vor Chr. setzen ; er werde für Arkadien ttoM nidu mü Unrecht 
als der älteste Lehrer und Verbreiter der Astronomie angesehen; er 
habe, nach Diodor (3, 59) und Plin. (2, 6), genauer den Kreislauf der 
Gestirne beobachtet, zuerst die Vorstellung von der Kugelform der 
Welt eingeführt, und zuerst eine Himmelskngel verfertigt, seine Erfindung 
der Himmelskugel sey in der Sprache des Alterthums ausgedrückt wor- 
den : Atlas trage auf seinen Schultern das Weltall: er solle auch das 
Jahr eingetheilt, die Kenntnifs der Natur, besonders der See erweitert, 
und sie seinen Enkeln Hermes und Herkules mitgetheilt haben, nach 
Servius (Aen. 1, 745); bei Homer heilse er auf Verderben- sinnend 
(oXoo^^anf), weil er, als Sohn des Japetos, tiianisehen Ursprungs sey; 
anfser Zweifel sey es, dafs vielleicht schon in der Zeit Homers, später- 
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Eine der späteren Entstellungen des Mythus theilt 
Ovidius (Metamorph. IV, 27, 627—661) mit. Nach ihm 
kam Ferseus auf dem Rückwege von seinem Zuge gegen 
die Gorgonen des Abends in das im äufsersten Westen 
gelegene Beich des Königs Atlas, eines Sohnes des Japetus, 
der alle Menschen an ungeheurer Körpergröfse übertraf 
(hominum ctmctoa ingenti corpore praestans), und dessen 
Gärten goldne Aepfel trugen, und begehrte Nachtherberge. 
Allein Atlas, des Orakels der Themis auf dem Berge Par- 
nassus eingedenk, dafs einst ein Sohn Jupiters die goldnen 
Aepfel erbeuten werde, wies den Bittenden mit Drohungen 
und Gewalt ab. Da hielt ihm Ferseus das Haupt der 
Medusa entgegen, und alsbald wurde Atlas in einen Berg 
verwandelt; Haupt- und Barthaare wurden zu Wald, die 
Schultern und Arme zu Bergrücken, der Kopf zum Gipfel, 
die EJQOchen zu Felsen ; er wuchs allenthalben in's Uner- 
mefsliche, und der ganze Himmel mit mallen Gestirnen ruhte 
auf ihm *). Diese Wendung geht in sofern auf den ersten 



hin gewifsi jenes Gebirg in Marokko von den Griechen Atlas genannt, 
und die Person Ätku mit allen seinen Töchtern aus Arkadien an dieses 
Gfebirg versetzt und an dasselbe geknüpft worden sey ; die Yerlegang 
derselben Geschichten in ein anderes Land sey durch frühe Auswande- 
rung erzeugt worden; schon Ferseus habe, nach Diodor (3, 51), einen 
Kriegszag gegen die Gorgonen unternommen (I!), Menelaus sey in 
Afrika gewesen und Herodot nenne die Maxyes , nach ihren eigenen 
Aussagen , Nachkommen^ der Trojaner , setze südlich von Libyen über- 
haupt Phöniker und Griechen als eingewanderte Völker, und finde 
überdem daselbst so viele griechische, besonders gottesdienstliche, Ge- 
bräuche und Vorstellungen, daDs er sogar von ihnen die in Griechenland 
üblichen ableite (alles diefs nach Herodot, 4, 174, 1180, 189, 190, 191 
und 196). — Ob wohl noch sonst irgendwo solche Weisheit möchte 
erfunden werden? — Kanngiefser's von aller Kritik verlassene Ge- 
lehxsamkeit hätte ihn vortrefflich zu einem jgriechischen Mythographen 
geeignet. 

*) Accipe munus nU ; laetfoque a parte Medusae 
Ipse reirotersus squalenHa prodidü ora, 
Quanius ertU^ mofis facius Atlas. Jam hurha comaeque 
In sihas abeuiUi juga stiitf humerique mantut^; 
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Ursprung der Fabel sor&ck, als sie den mchtbarai 
Himmel anf einem hohen Bei^ rohen liisi; nnr lilst sie 
diesen Berg ans einem ries^ihaften Menschen entstehen, 
während die Griechen bei dem ersten Schritte der Um- 
bildung den scheinbar den Himmel tragenden Berg in 
einen Biesen nmschnfen. 

Schlielslich wollen wir noch die Bedentong der an- 
geblichen Töchter des Atlas, der Flefaden, besprechen. 
Das Siebengestim, ein Hanfe von dicht beisammen stehen- 
den Sternen anf dem Nacken des Stiers, wnrde Ton den 
Griedien IVieiäd^ genannt^ ein Name, welcher nicht (wie 
Schneider, Pott, Benfey nnd Andere meinen) SchiffahrtS' 
gesiim, sondern den Begriff der Mehrheä, der Anhäufftng, 
oder Tielmehr den des Hervargekens aus der Anhäuf img 
ausdrückt, worüber, so wie über die Erklamng des latein. 
Namens Vergüiaey Näheres an einem anderen Orte. Als 
Vater desselben beseichnet die Mythologie den AdaSj als 
ihre Mntter die Tochter des Okeanos, Flefone {Illeian^ 
oder nhf£oni\ ein Name, welcher, von nläios voUj gefuUty 
TtkeitJüv, nkm mehoTf nleopd^eiv mehr seyn, häufig^ im 
Ueber/buse dase^ kommend, soviel wie Mehrheit^ Menge^ 
Anhäufung bedeutet*), und demnach eigentlich den ganzen 



OsuL lapU fmmL Tmm partes aUms m oamef 
CreoU m hrnrntentum (sie DU ttahiuii») ei omme 
Cmm M nderibms eodmm reqmemi m illo. 

*) Auch der hebrftische and syrische Name des Siebengestirns kimäk 
np^^* &MNo' jViäa bedeutet Haufe ^ cwmdus; Tgl. das arabische hSmoky 

kOmatho^ 'i^^ cummlus, küme^ yoyi agmen^ haumeß ^^ ^99^» 

tumulue; von kdma ^JS aggeravU, conj. II aecumuUnU, Der arabische 

Name dieses C^tims temrajjd L^ bedentet ebenfalls ilidbiiii/iaiy, Vidheü; 

er kommt von Uard \yJ^ muiius^ nmmerosus eoatii, cnoU, mmetösum 
reddidiif muUüudme opum tmperwBiU {trSme friftm»), FlS^^odes H kmam 
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Sternhaufen bezeichnet , zu welchem sich die einzelnen 
darin begriffenen Sterne wie Jungen, wie Kinder oder 
Töchter, verhalten. Analog könnte der deutsche Name 
des Siebengestims, Obickhenne, Anlaft geben, die einzelnen 
Sterne als Hühnchen, als Jungen dieser Henne, zu bezeich- 
nen. Nach der oben mitgetheilten Stelle aus Hesiodus 
bestimmten die Plejaden durch ihren. Aufgang (zu Anfang 
des Monats Mai) den Beginn der Ernte in Griechenland» 
durch ihren Untergang (zu Anfang des Monats November) 
die Zeit des Ackerns und Säens*, daher sagt Athenäus 
(Deipnosoph. XI, p. 490), dafs die Plcgaden die Vorher- 
sagerinen der Gehurt und der vollendeten Reife der* Früchte 
sejen {j:ds ovv zi^g %iSv xaqndSv ysveaeios xal Tekeuiaeias 
nQoafjfiavTixdg nXeidöag). Waren sie sonach Verkünder- 
inen der Geburt der Fruchte, der Fülle, des Ueberßusses, 
so darf man vermuthen, dafs ihre eigenen Namen zum 
Theile sich darauf beziehen. Mcya (Maia), der Name der 
berühmtesten unter denselben, bedeutet Hebamme, Untbrn-- 
deriuy Oeburtshdferin. Vgl. iiai-sveiv^ fiai^evsad-ai, fiai-^ 
ovad-ai entbinden f ausbrüten lassen (z. B. OQVi&ag junge 
Hühner), gebären machen, die Frucht zu Tage fördern. 
Offenbar hatte also einer der Sterne des Siebengestirns 
den Namen Maja als Verkünder der Geburt und der vol- 
lendeten Reife der Früchte erhalten, und darum wurde 
Maja auch dem Hermes, dem Sohne des Zeus, zur Mutter 



conjunxü noxy muUis opibus polluU, muUae fuerunt opes, IV : opibusy 
Uberit abundaoü; wovon tsaroo^ ^J^ res multa, cum res muUa efßoitur, 
tsarwUho^ B^Jä muUUudOf numerosiias hominunty opum ; optUentia ; nox in 

ö 

qua Plejades ei Luna obviae suni ; Isarejjo^ /^o muUus {de opibuM)^ 

dives. Man sieht, dafs der Name der Plejaden auoh den Begriff der 
Verleihung de« Ueberfiusses, des Reichthams, in sich -fassen kann. 
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gegeben^). Der Name einer anderen Plejade, Alhftme 
(jÜxvovT]), ist unstreitig Halkyone C^Xnvovtj), und bezieht 
sich wohl auf die Zeit; wo der Eisvogel {dXxtxov) sein 
Nest baut; denn während der Brutzeit dieses Vogels , die 
um die Wintersonnenwende eintritt; herrschte gänzliche 
Windstille auf dem Meere. Plutarch (de solert, animdL 
c, 35) nennt denselben das weiseste und von den Göttern 
geliebteste (aoqHorarov xal &€oq>il€atttTOv) unter den See- 
thieren, und fragt; welches Thieres Zeugungen und Geburten 
Qoä so sehr verherrlicht habe {zlvog di yeviaeig xa) zoxovg 
xal (üäivag 6 d-eog ovzwg ixlfujae) ; denn für den brüten- 
den Eisvogel mache er um die Wintersonnenwende das 
ganze Meer wellenlos und unbewegt {xfi d' dXxvovi tixtov' 
Ofi Ttegi TQOTtdg Ttäaav igf^ai ^alaaöav äxvfxwa xal dad^ 
levrov), daher gebe es kein anderes Thier^ welches die 
Menschen so sehr lieben als diesen Vogel, durch den 
sie im strengsten Winter sieben Tage und sieben Nächte 
furchtlos das Meer beschiffen können; da alsdann die Beise 
auf dem Meere fUr sie sicherer als die auf dem Lande 
sey (dt' 7]V eTCzd fiev lifikgag^ htnd de vvx^ag iv dxfifj %BLfuovog 
ddeäg nliovai, zr^g xarä yijv Tiogelag iTpfixama %f(» did 
VTJQ -d-akdacrig daqxxXBOTeQav exovreg). Sollte hiemach die 
Bedeutung des Namens dieser Plejade nicht klar sejn? 
— So hat der Name der Merope {Msqonrji) vielleicht 



*) Hermes f der höchste, ursprÜDglich der einzige Gott Arkadischer 
Hirtenstämme , der Schöpfer, der Erzeuger, wurde später als die männ- 
liche Zengnngskraft der Natur, welche die Brut der H^erden nnd das 
Sprossen der Futterkräuter verursacht und mehret, aufgefafst, und noch 
später in das Göttersystem der Hellenischen Stämme aufgenommen, dem 
Zeus, ihrem höchsten Gotte, untergeordnet, als dessen Sohn, als die 
personificirte Erzeugungskraft des höchsten Gottes, als eine Emanation 
desselben und der enAindendeUf gebdrenmachenden Kraft (Maja) dargestellt. 
Die Mjthologen lielsen diese Emanation, diese Geburt des Gottes, in 
dem Lande Tor sich gehen, wo er ursprünglich verehrt wurde, in Ar- 
kadien , der Geburtssttttte seines Cultus ; und darum wurde auch Atlas, 
der mythische Vater der Maja, nach Arkadien versetzt. 
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Bezug auf das Erscheinen oder die Brutzeit des Vogels 
Merops {fiSQOtf/ der Bienenfresser). Die Namen EUJctra 
(yjXkxtQci) und Sterope {SteQOTtfj) bedeuten ^ jener : die 
Glänzende y OlanzaueetraUende , dieser : Lichtglanz ^ die 
Blitzende. Der Nanfe Kelamo (Kelaivai), d. i. die Dunkele 
bezieht sich auf das schwache, kaum bemerkbare Licht 
eines der Sterne, weshalb Aratus bemerkt, dafs die Zahl 
der Plejaden zwar zu sieben angenommen werde, deren 
jedoch nur sechs sichtbar sejen, weil, wie sein Scholiast 
erläutert, die siebente nur schwach und dunkel zu sehen 
sej {diä t6 dfivÖQcSg Ttjv kßdofjiijv OQÜad-ai), Am schwie- 
rigsten ist der Name Taygete (Tccvyhff), den auch das 
hohe Gebirg in Lakonien trägt, zu erklären ; er ist von 
tavyf] abgeleitet, in welchem Worte die Endung yjy ohne 
Zweifel Suffix ist (rav^yi]), wie in av-yjj, ^^-i5-y^, ^v-}^» 
VQV-^yfjj 'HQV'^ij^v^gy tQv^ytj^tog. Als Merkmale, die 
zugleich einem hohen Gebirge und einem Sterne eigen 
sejn können, bieten sich leuchten ^ glänzen und grqfa (an- 
geschwollen) aeyn dar. Das Gebirg konnte von seinen 
mit Schnee bedeckten Gipfeln das weithin leuchtende^ 
glänzende^ schimmernde genannt werden. Es ist eine nicht 
allzugewagte Vermuthung, dafs tav^ytj gleichbedeutend 
seyn könne mit ai/-yij (vgl. aJ-yjy-we-pa die Leuchtende, 
Glänzende), wie rav^av-og oder tf]v~ai-og mit ao^ai^og 
(leer, eitel, vergeblich) und Tlßrj»og (nach Hesych.) mit 
tßTpK)g gleichbedeutend ist, so wie denn auch in den kelti- 
schen Sprachen mehrere identische Wörter mit. t anlauten, 
welche in anderen indo-europäischen Sprachen mit Digamma 
anlauten. Man bemerke auch, dafs der Name der Stadt 
Arne in Böotien auch Tarne geschrieben wurde. Strabo 
(IX, 2, p. 268. Ed. Tauchn.) bemerkt darüber : „Nicht 
Becht haben diejenigen, welche Tarne statt Arne schreiben ; 
denn bei den Böotiem ist nicht Eine Stadt Tarne aufzu- 
weisen; in Lydien aber ist eine, deren auch Homer (II. V, 
44) gedenkt' (ovx ev de oilte oi Tagvip^ dwl Tijg ^'AQinjg 
ygagxiVfeg). Demnach könnte zav^y^-Tf] identisch seyn 
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mit av-yi^Tfj, av^yTj^Tijg und also glänzend ^ leuchtend 
bedeuten. .Hesjchius hat femer Tovyhaig als gleichbedeu- 
tend mit ^Bydlaig, und ravg mit der Bedeutung fiiyctg, 
nolvg, und Tai5-aa-ff mit der Bedeutung fieyaXvvagj nleo^ 
vdaag. Von dieser Wurzel abgeleitet würde irau-yi-Tjy 
etwa soviel wie : die IHlle^, Vermehrung'^ Ueberflufe-^ 
WachsihumrQehende und Ankündigende bedeuten und sonach 
in Uebereinstimmung mit der alten an die Plejaden ge- 
knüpften Vorstellung seyn. 

Plejone^ die Mutter derselben; ist; wie gesagt; der 
ganze Stemhaufe; zu welchem die einzeken Sterne sich 
wie Töchter verhalten. Eine Tochter des Okeanus wird 
Plejone darum genannt; weil sich der Stemhaufe ; bei 
seinem Aufgange im Frühling; aus dem Ocean zu erheben 
scheint; und sich; bei seinem Untergange im SpätherbstC; 
wieder in derselben untertaucht *). — Als Töchter des 
Adas aber wurden die Plejaden in so fem bezeichnet; als 
das im äufsersten Westen liegende Gebirge Atlas hier für 
den Bepräsentanten der äufsersten Westgegend genommen 
wurde, die Plejaden aber auch den Namen JETesperideny 
oder Eesperiä CEoTtegiai), die HesperischeU; d. i. die 
Westlichen, die AhendlicJien führten. Aratus (Phaenom. 
V. 265) sagt : ^ sie. drehen sich; nach der Anordnung des 
ZeuS; b1^ fiahe und als Abendliche um ( Hqi xal eanigiai 



*) Vgl. Virg. Georg. IV, 232 sq. : 

Taygete simul os terris oslendii honestum 

Plejm, et Oceani spretos pede repulii amnea; 

Aut eadem sidus fugiens vbi Piscis aquon 

Tristior hibernaa coelo descendii in undas, 

desgleichen Fest. Avienas : 

. . . Nam si se gurgite tollunt 
Vergiliae, curwu in fictva novaUa falces 
Exercere dies, si eonduni aequore flammas 
Tellurem presso proseindere lempus arairo. 

und Hesiodtf^ (Oper, et Di. v. 580) : eir' av UhfiaSeg . . . nlatoöiv ig 

r^tpoaiSia stovfov» 
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eiUaaovtai), Früh am Morgen (^Qi) gingen sie auf vom 
Anfange des Monats Mai bis tief in den Monat Juni ; 
Abendliche (EaukqKxi) waren sie so lange sie Abends auf- 
gingen (was vom Anfange des Monats October an ge- 
schah) *). Nach Golumella (de re ruaU H^ 2) fingen sie 
um den 20. October an, beym Aufgange der Sonne unter- 
zugehen (Tertio dedmo et duodecimo Calendas Novemhris aolis 
exortu VergiHae mciptuntoccidere\ während sie um den 10. Oct. 
Abends aufgingen (Sexto Id. Octohris VergiUae exoriuntur 
vespere). Nach dem äufsersten Westen weist auch der 
Mythus bei ApoUodor (III, 10, 1), nach welchem Poseidon 
mit der Plejade Kehino den Lyhos gezeugt nnd diesen auf 
den Inseln der Seligen angesiedelt hat (oy Iloasidiav iv 
fiaxaQCJv (pKiae vr;aoig). Diese Inseln lagen aber, nach 
Strabo (I, p. 4 und III, p. 241 ed. Tauchn.) und Diodor 
{Yy 19. 20), vor Mamrusien, dem äufsersten Lande gegen 
Westen Qtal al twv ^axagtav de vijaoi tcqo t^g Mavgovalag 
eial T^g iaxd^^g ngög dvaiy). Nach Diodor (IV, 27) wur- 
den die sieben Plejaden nicht nur AtlanUden^ sondern 



*) Der Scholiast des Aratns (265) sagt: „Dann sind sie (die Plejaden) 
abendliche, wenn sie am Abend aufgeben« {ro-rs yag iöftigtcU elöiv ots 

Derselbe (zn 255) deatet die Vaterschaft des Atlas so : „Allegorisch 
verstand man anter Atlas den Horiioni, und nnter der Plejone den 
Oeean ; denn man meint , dafs aus diesen beiden sowohl die Plejaden 
als auch die Hyadea und die übrigen Gestirne geboren werden, weil sie 
ans denselben heranfgekommen zn seyn scheinen** (jÜXi^yogiKog Si 
"ArXavra voi^ov tov ofiyovra aal IlXstovi^ rov aKsavoV in roirtov^ 
yeviö&ai Sokovöi aal ai ÜXetaSeg küI ai 'YaSag nal rd Xoifta tov adr^ov, 
ort i$ avrav dveg^o^sva tpaiviTai). 

Wenn Ovidius (Fast. IV) sagt : „Nachdem die Nacht vorübergegangen 
nnd der Himmel sichza röthen beginnt, fangen die Plejaden any'die Schaltern 
ihres Vaters zn erleichtem** (iVoo; ii6t transierit, coelumque rubeseere primo 
coeperii, . . Pleiades incipiurU humeros rehvare patemos), scheint er voraaszu- 
setzen, -dafs die Plejaden für die im äufsersten Westen Wohnenden über 
dem Rücken des Gebirges Atlas aufzugehen scheinen, und insofern 
Töchter desselben genannt werden könnten. 



47 

auch Hesperiden genannt; nach ihrer Mutter Hesperisy einer 
Tochter des Hesperus, Bruders des Atlas (ag aTto (iiv zov 
navQog l^iTlayridag, aito ds tijg fifjtQog ^EOTtsQldag wofia-- 
ad^ai); was wieder nur sagen will; dafs das Siebengestirn^ 
bei seinem Aufgang; in der äufsersten Westgegend (die 
durch die Namen ÄÜas und Eesperis gleichmäfsig reprä- 
sentirt wird) aus dem Ocean emporsteigt. 



Uebersioht der mannigfaltigen Deutungen, welche der 

vorliegende Mythus von den ausgezeichnetesten Forschem 

auf dem Grebiete der Mythologie bisher erfahren hat. 

C r e u z e r (Symbol, und Mythol. 1 , 9 und III , 62), 
vom Atlas und dessen Sippschaft handelnd; meint; JapetoS; 
der Vater desselben; sey der Feuergott aus der Tiefe (l f); 
seine Frau, eine Okeanide.; komme auch aus der Tiefe; 
hier seyen auch tellurische Andeutungen gegeben ; Prome^ 
iheus und seine Brüder und des Epimetheus Frau bedeuten 
den edelup bald lodernden ^ bald erlöschenden Lebens/unken, 
und Alles f was das wunderliche Menschenleben an Gütern 
und Uebeln Unergründliches hat (! ?) ; die Vorstellung des 
Atlas als eines lebenden gewaltigen Wesens bleibe fest 
stehen, möge man nun mit Nitsch 6lo6g>QOvog lesen und 
ankündigen verstehen, oder mit Buttmann und Anderen 
oXoocpQOvog und verderblich gesinnten tibersetzen; den 
König Tantalus habe die Sage zu einem Adas des Morgen- 
landes gemacht; der Scholiast zu Euripides Orest (970— 
976, p. 449 Math.) sage : dkl^ rj fih tatOQla Uyei tov 
Tdvüalov dvarsrafiivaig %«p(Ti q)iQ€iv tov ovQavov); und 
es sey nicht unwahrscheinlich, dafs selbst die Namen 
Aüas und Tantalos von einer und derselben Wurzel ab- 
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stammen^ nämlich von rlato *). Dabei verweist er wieder- 
holt aaf y ölker's phantasirende „Mythobgie des Japetuchen 



*) Es ist nicht nur wahrscheinlich, sondern angenscheialich gewUs, 
dafs der Name TanttUu» wickt von ^XAo abstammt Die Wurzel ist tai^ 
in Folge nasaler Dehnung des Voeals : foul (td^i)' ^^^ Yocal erleidet 
den Umlaot in o, e, nnd t, und die Tenois wechselt mit der Media; 
daher erscheint die Wurzel auch anter den Formen M (td^Of Uly fü 
(l»"Oi ^ iß^d)^ dad (<ia"<f), iod, dod {do'd)^ Od, ted, ded ^de^d) elc. 
Sie wird erweitert durch die, unmittelbar, oder mittelst eines Bindevocals 
(a, oder o, e, i), angehängten Suffixe 2a, oder m, oder na. Die Grund- 
bedeutung ist : Jtc4 Atit ynd herbewegen daher auch : Mchwanken, Mot, 
ftttem, fig. im Geiste hin tmd herbewe^ werden, ntk ängstigen, wm Sargen 
umkergeirieben werden, schloiiem, nadUässig, schlaff seyn etc. 

VgL ravT-a-Xo-HV» ravT-a-Xi-^eiv hin vnd herbewegen, seküttelny 
schwanken machen (bei Hesycb. iravToXix^ = iddtf^ijt iravTaXi^ei^ 
= irfsfitv, •rav&cüiviei. = ^qip.u)n Für tavd-aXv^eiv hat das Griech. 
auch die härtere Form rav^-a-^-^MV 6e6en, siUem, hinundhersckwanken. 
Ygl« Plato im Kratjlos (p. 395), wo er yon der Strafe des Tantalus in 
der Unterwelt spricht, und das schwebend Hangen und Baumeln des 
Steins über dessen Haupt tj rov Ud-ov vsrip r^g xe^xxA^g TavraXsia 
nennt. Verwandte sind, im Ital. dand-o-la oder dondr-ö-la eine Schaukel, 
Baum^, etwas Herabhangendes und Baumelndes, dondoU (plur,) ein dünner 
Trauerflor, den die Frauen tragen (sogenannt, weil er herabhängt nnd 
baumelt , seiner Leichtigkeit wegen beständig hin und herflattert) , Ter- 
wandt mit dem deutschen Zendel (tsendel, dsendel für dendel, tendelj 
ein sehr dünner und leichter Taffet, und mit dem englischen tinsel 
(fflr tintsel, tintel) Flitter, Flittergold, dindrHh4o, dind-erlo oder dendr^lo 
eine Troddel, eine kxi Fransen (von dem hin und her Baumeln so be- 
nannt), dond-'O^la-^re herabhangen und baumeln, hin und herschwanken, 
dondolarsi sich schaukeln, hin und herwiegen, tändeln, trödeln, die Zeit 
tmntVte Kubringen, herumscMankeln, sich tdlpisch anstellen, närrisch Aun 
(ygl. SwS'iXleiv, bei den Joniem subsannare bedeutend), dond-o^lo die 
Schaukel, Baumel, der Tölpel, Scklankel, Schlotterer, Kraftlose, das Hänseln, 
Verspotten, Necken, Vexiren, dond-olone baumelnd, sehlankelnd, ein Tölpel, 
Tändler, dond-olona eine dicke, fette (d. h. vor Fett schlotternde) Weibs- 
person (vgl. das französ. dond-on eine fette, quabbelige, vor Fett schlot- 
ternde und scAipa66e/fufe Person); im Schottischen dand^ herumschUmkeUt, 
mufng schlaff herumgehen, dand-er herumwandem, herumstreifen, mufsig 
herumschlankeln , schlendern, tändeln, kindisch thun, seine Zeit unnütz 
anwenden, verwirrl, bestünt werden aus Unachtsamkeit oder Dummheit, 
dand-ers die Schlacken des Schmiedefeners (so genannt, weil umherfliegend). 
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GeschhckU^ (S. 64, 66 und 355), welche aber die Erklfirnng 
gibt> Atlas sey ^die Persantficaüan der Schiffahrt ^ die 



im Englischen drnid-U tekaukeln, ktUidieln, tändeln, dtmd-lm', Tdndlerf 
Kinderfireundf dand-er umhendweifen , iand^er-n eine w^eirdderige Ckaue 
(▼on ihrem SScAauMi so benannt), dand^ ein Sinher (d. i. ein den 
Körper affectiit hin und her bewegender Mensch) ; im . Franiösischen 
dand^, ein ShOur, alUmer Mensch, dkmi(-»-fie-r stcA hm und km'wiegtn; 
im Polnischen dynd-el (dynd-^-U) (Mtrgehdngey Ohrbanmei, dfnd-a Baumel, 
BmtmeindeSf dyndr-ac ftamnelti, dynd-o-woro' yniekelnd lauftn wie der 
Fnehs; im Böhmischen danda ein FlOydhleid iur Kioder (weil flatternd), 
Hni-^-fu (anch üi-era) Tdnddei^ Spieh$ng, Lappereh l in i e rny tdnddnd^ 
Idppieeh, AtiMiMdb, Üm-emidt ^n Tdndkr, läppisdier Menu^; im Flftmi- 
sehen tini-€-lt'^ (schwed. tind-ra, dfin. imd-re) funkeln, fcAtmmem, fUm- 
mentf besonders wie die Sterne (da dieses Flimmern eine wUlemde, vtftri- 
rsfufe Bewegung des Lichtes ist); im Altflimisohen lonf-e-ls-ii sich tanken^ 
Oreiien, böigen (d. h. sich bin und her lerren oder reilsen), dant-e, dand- 
»-fme, dani-^-kMrie ^n kerumtdtkmkBlndes, fr<^ Weibsbild, eineSdUoMp; 
im Griechischen StvS^ikXuv hin und her bewegen, besonders die Augen, 
daher nicken, winken, SivS-a-Xo-g oder SavS^a-Xo-g ein Vogel, der anch 
^p/^txxog, i^&vXog oder ^ivixov^ (Rothsohwani) genannt wird (von 
seiner unruhigen Beweglichkeit, oder Ton dem steten Wedeln seines 
Schwanzes so benannt) , SwS~a^U-g eine gewisse Blume (bei Hesych.), 
ohne Zweifel darum so benannt, weU ihre Bluthen wie Troddeln herab- 
hingen und baumelten, SevS-a-Xl-Sm, nach Erastothenes bei dem Scho- 
liasten des Apollon. Rhod. (972), ein yon den Wollarbeiterinnen angefer- 
tigter Gegenstand, ohne Zweifel Troddeln, Framen (vgl. oben dandola, 

dinddo, dffndel); im Persischen dind, dend «AiO oder dond iXk> hämo 

fahnu, shtUtu, stoUdus, ignavus (Schlankel), insipiens, incautus, aimplex, 
pauper, inaps, perHnax, inirepidus, genw guoddam mendicanUmn , alias 

kofMur jS,,J^ dicta. Vgl. oben die Bedeutung des ital. dondolane, 

jKioMMifr bedeutet tiManklend, umherechweifend, denn konkher JsXi heifst 
quod praeter rationem rectam e$t, ignohilis, Utigatio, also abschweifend vom 
Rechten, vom rechten geraden Weg, ausschweifend. In der Bedeutung 
pertinax hat der Perser die Bewegung hin und her als eine heftige und 
rasche anfgefafst; das Wort dond bedeutet aber auch ^emis ^iMHMaiii 
apis out vespae (wegen des bestandigen Hin- und Herschweifens dieser 
Insecten so benannt; vgl. das griech. rtvd^g^-vtf oder Tev^^Sdv eine 

Art ?on Wespe oder wilder Biene) ; femer dand-dn ^liXiO exspectatio^ 

4 
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BewöJHgtmg des Meeres durch menschliche Kunst j Handel 
und Handelsgewinn^ (t f). 

Dieser seltsameif Elrklärung stimmten bei G. Hermann 
(Dissert. de Atlante, 1836. S. 10. 12. 13), E. O. Müller 
(Proleg. 1825, S. 118. 191) und Baonl Bochette (Sur 
les represenkU. ßgurees du personnage cT Aüas^ 1835, p. 24). 
Nägelsbach (Homerische Theologie,*^ S. 81 ff.) erkennt 
in Atlas ebfie Personification der JPhänidschen Sch^^fakrt, 
und in den Hrnrnd-tragenden Säulen die des Tierischen 
Herkules oder des Phömcischen Volkes. 

Graber (Allg. Encyd. VI. Th., S. 199) behauptet, 
die höchste Spitze des hohen Atlas sey erst späterhin fOr 
den von der alten Dichtung in eine Person verwanddLen 
Atlas, welcher den Himmel auf seinen Schultern trug, 
erklärt worden (??); vielleicht liege in der Sage» dafs 
Herkules einstmals dem Atlas seine Last abgenommen 
haty der Sinn, dafs die Westg^enze der damak bekannten 
Erde bis Abila (Abyla, der Berg bei Ceuta, eine der 
Säulen des Herkules, gegenüber dem Berge Kalpe, Gi- 
braltar, der anderen Säule) fortrückte ; die goldenen Aepfel 
der Hesperiden habe man darum hierher verlegt, weil 
Atlas bei dem Holen derselben durch Herkules in's Spiel 



denderiumt ongor^ anguttiae^ moeror, molesiia (das Erwarten ist ein 
Trippeln, eine Bewegung hin und her auf derselben Stelle; Angst, 
Kummer, Sorge ist ein Umhergetriebenwerden, ein Bingen und Hin- und 

Herwinden des Körpers und des Geistes); daher dond-tden Q«Xj(A.iO 
adwertiUUe firem», inftUeem eue (nach demselben Grundbegriffe). Hiemach 
darf man versuchen, die wahre Bedeutung des Namens Tanialus und 
dessen Beziehung auf die Qualen, welche der Mythus ihn erdulden 
Iftfst, SU erklären. Der Name bedeutet yieUeicht : der Gequdüe^ der 
Geängitigtef jedenfalls : der beständig hin wid her Schwankendey sich hm 
und her Bewegende; da der Ungläckliche in beständiger Bewegung war, 
um nach den über ihm hängenden Früchten und nach dem ihn umfliefsen- 
den Wasser zu schnappen (ohne sie jemals erreichen zu können), und 
am dem ttber seinem Haupte sehwebenden Steine anssuweichen. 
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komme (?). Grrotefend (ibid. S. 199 ff.) meint, Aäas 
sej der Name eines mythischen Wesens j welches Terschie- 
dentlich mifsdentet und mifsbrancht worden sey; wolle 
man seine ursprüngliche Bedeutung kennen lernen, so 
müsse man die Dichter befragen, bei welchen er zuerst 
vorkommt. Nachdem er die betreffenden SteUen ans der 
Odyssee und aus Hesiod'sTheogonie angeführt macht er be- 
merklich, dafs alle Brüder des Atlas bedeutende griechische 
Namen fiihren, und folgert, dafs daher auch der Name Atlas 
griechisch seyn müsse, gleichbedeutend mit nohirlag (Viel- 
dulder), vom ä intensive und tUjvai (xhita) abgeleitet; 
sofort meint er, die angef&hrten Stellen aus Homer und 
Hesiod seyen hinreichend, um die Entstehung der Sagen 
vom Atlas befriedigend zu erklSren, und die vielen Träu- 
mereien späterer Mythologen und Geographen mit Berich- 
tigqng zu deuten ; der afrikanische Atlas gehöre an den 
Westrand der Erdscheibe, und müsse daher aus phanici' 
sehen VarsteUungen über das WeUgebäude erläutert werden ; 
die Phönicier hätten den blauen Himmel mit einer über 
die Erde ausgespannten Zeltdecke verglichen, die an den 
vier Hauptpunkten des Erdrandes auf hohen Säulen 
oder Bergen ruhe; die Bergsätde am Westocean sey von 
den Griechen zum Adas persanificirt worden^ welchen VirgU 
(Aen. IV, 247 ff.) mit dichterischer Kühnheit als einen 
riesengestaltigen Greis beschreibe; es sey nicht nothwendig, 
anzunehmen, dafs ein wirkliches Gebirge die erste Veran- 
lassung zu der Sage vom Atlas gegeben habe (??!); 
sondern nach der Vorstellung der Phönicier mufste das 
Himmelszelt am Rande der Erde von hohen Bergen 
getragen werden; natürlich sey nun der Name des Adas 
auf dasjenige Gebirg übertragen worden, welches man im 
äufsersten Westen der Erde kennen lernte. Die Schwäche 
dieser ganzen Erklärung springt in die Augen. Es bleibt 
noch zu beweisen, dafs, nach der Vorstellung der Phöni- 
cier, das Himmelszelt an den vier Hauptpunkten des 
Erdrandes von hohen Bergen oder Säulen getragen werden 

4* 



nmlkie; und, abgesehen daTon, wamm sollte der Name 
Atlas naüirltch gerade auf das Grebii^ im aalsersten 
Westen der Erde übertragen worden seyn, warom nicht 
anf eines der Grebirge, welche die Phönicier and die 
Griechen im Norden, Süden oder Westen kannten? 
Fortfahrend sag^ Grrotefend : ^^Dieses Grebirge im äniaersten 
Westen lag dem Homer in der Gregend Karthago's, nicht 
weit von der Insel der KalypsO; die er in die Mitte zwischen 
Libyen nnd Trinakrien versetzte ; als man von Sicilien aas 
die westlichen Ufer Afirika's beschiffie, rückte das aäoHti- 
sche Gdnrge immer weit^ g^;^^ Westen, bis ihm endlich 
der atlantische Ocean seine natürliche Grenze setzte. Wir 
sehen ans dem Namen des athmtischen Meeres nnd der 
darin gelegenen atlantischen Inseln, wie vielfache Anwen- 
dung der Name des A&ms in der Geographie fand; er 
selbst wnrde zu einer kistarüchen Person nmgeschaffen, 
nnter welcher man sich bald — die Homerische Schilde- 
rang nnd das Beiwort dhooq^qfou mifsdentend — einen 
weisen Stemknndigen, bald einen Fürsten Afrika's and 
Biesen dachte.^ Dafs an diesen VorsteUongen das Bei* 
wort olo6q>Qot¥ ganz nnschnldig gewesen sej, bedarf 
keines weiteren Beweises. Wie es gekommen, dafs die 
Vorstellang von Weisheit, tiefer Einsicht and Beobachtang 
der Gestirne an den Namen Atlas geknüpft warde, haben 
wir oben nachgewiesen. 

Heffter (Atlas : eine antiqaar. Abhandl. in der AUg. 
Schalzeitang von 1832, Nr. 74 ff.) gibt dem Namen eben- 
falls griechischen ürsprang, indem er ihn, wie Creuzer^ 
Grotefend, Welcker a. A., von vkfjfu mit ä intensi- 
vum ableitet. Von dieser ganz anrichtigen Deutang des 
Namens aasgehend, will er in Atlas eine arsprünglich 
rein ethische Idee, den personifidrten Begr^ des Dulders, 
erkennen, wobei er anninmit, dafs der Begriff des Daldens 
erst durch das Tragen des Himmels versinnlicht toarden 
sey^ die primitive Idee demnach in der Bedeatang des 
NamenS; die secundäre in der versinnlichenden Darstellung 
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liege. £b ist ihm dagegen schon von Andern die gegrün- 
dete fiinwendung gemacht worden, dafs diese Hypothese 
ein schon sehr Termitteltes sittliches Bewnfstseyn voraus« 
setze, wie es der in den Anfängen der Völker-Entwickelnng 
uns entgegentretenden Unmittelbarkeit des inneren Lebens 
nicht angemessen sey. Aufserdem ist es rein undenkbar, 
dafs es je einem Menschen hätte einfallen können, den 
Begriff des Duldens durch das Tragen des Himmelsgewölbes 
zu versinnlichen. Nur ein in die Wolken ragender Berg 
konnte als Säule und Träger des Himmelsgewölbes ange- 
sehen werden; diese Vorstellung ist eine dem einfachen 
JVatnrmenschen natürliche, und in der That ist der ganze 
Mythus von einem solchen Berge, dem Atlas im westlichen 
Afrika, ausgegangen. Die Umdeutung desselben in einen 
Giganten gehört einer späteren, obgleich immer noch sehr 
alten Zeit an. Heffter dagegen meint, ganz verkehrt, 
seine Personification des DuMers sey erst später in einen 
Berg umgewandelt worden. 

K. O. Müller (Götting. gel. Anzeig. 1838, S. 379) 
scheute sich nicht, auf die verkehrte Hypothese Hefiler's 
einzugehen, indem er die Vermuthung aufstellte, der Aus- 
druck : Atlas trägt den Himmel sey zuerst eine hyperboli- 
sche Bezeichnung der Alles auf sich nehmenden Standhaftig- 
keit, ein spriichwörtlicher Ausdruck daftlr gewesen, woraus 
die allegorische Darstellung hervorgegangen s&/(?ff). 

Letronne, in seiner Abhandlung : Essai sur hs idees 
cosmographiquesj qui se rattachent au nom d^Atlas, considerees 
dans leur rapport avec ks reprSsentatums antiques de ce 
personnage fahuleux (in den Annali de Flnstit. arch. Tom. H, 
p. 161—174, 1830), hält ebenfalls den Namen Atlas für 
ganz griechisch, meint, derselbe habe nicht ursprünglich 
einen Berg^ sondern die Personißcation einer kosmographi" 
sehen Idee bezeichnet, und will gefunden haben, dafs die 
alten griechischen Mythologen dem Atlas zwei Haupt- 
functionen zugetheilt, dafs die Einen ihn den ISmmel, die 
Andern den Himmel und die Erde halten lassen. Diese 
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Ansicht su begründen^ behauptet er, eine der ersten Vor- 
stellongen der Griechen nnd anderer Völker sey gewesen, 
dafs die Erde eine platte Scheibe und der JEßmmel ein über 
diese Scheibe getogenee festes Gewölbe sey; nm nun aber 
die Frage, wodurch dieses Gewölbe gehalten werde, zu 
lösen,, habe man, wie Aristoteles (de codo 11^ i) melde, 
ein belebtes Princip (ayayxtj Sfitpvxos) erfunden, welches 
diese Last trug *) ; somit sey Atlas die unmiätelhare Per- 
samfication der kosmographisohen Idee gewesen; an ein^i 
Berg habe man dabei noch gar nicht gedacht; diese Um- 
bildung des Mythus (nämlich die Darstellung des Atlas 
als eines Berges) gehöre den JPhystkem an (? I), welche 
an die Stelle der von den Theogoniendichtem personificirten 
göttlichen Wesen physische Potenzen gesetzt hätten **) ; 
iiber die Entstehung dieser Umbildung aber gebe uns Herodot 
lAchtj der (IV> 184) von den Atlanten spreche, die beim 
Berg Atlas wohnen; dieser Berg nun sey so hoch ge- 
wesen, dafs man nie seine Spitze sah, und die Einge- 
borenen hätten ihn Säule des Himmels genannt. Natürlich 
(fahrt der Verf. fort) habe der ganz griechische Name 
Atlas nicht der Sprache der Landeseingeborenen angehört. 



*) Der Verf. yergifst, daA Aristoteles diese angebliche Erfindung 
awKlraeklich als eine Deatnng der Spdieren (rotg wSregov) bezeichnet 

**) Die MeinuDg des Verf., dafs die ersten Physiker (les pnmiers 
phygidens) die angeblich düetie Idee einer belebten, mit dem Namen 
Aüas beieiohneten Noth wendigkeit in einen Beig umgedeutet, einen 
Aiku Berg (Atku moHtagne) daraas gemacht hätten, kehrt den Hergang 
geradezu um. Gerade die Physiker waren es, die eine belebte Nothwen- 
digkeit ersonnen , d. h. den Riesen , in welchen die Phantasie jden Berg 
Atlas umgeschaffen hatte, ans physischen Gesetzen als eine Nothwen- 
digkelt EU erklfiren gesucht haben. Die älteste Vorstellung war offen- 
bar, dals hohe, in die Wolken ragende Berge Säulen des Himmels 
seyen. Der Verf. selbst bemerkt, dafs, nach der Behauptung des Ibykus, 
die hohen Gebirge den Himmel trugen, und sagt, er glaube, dafs darunter 
nichts anderes als die Gebirge der Erde zu yerstehen seyen (Je crois, 
que hi hatUee moniagnesj qui sehn Ibyeus eupporknent le del, neiaienl 
autre chote que les montagnes de la teure)* 
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sondern er sey dem Berge von den Griechen gegeben 
worden und zwar miäelst der Verschmelzung ihrer Idee 
mit der hier vorgefundenen. Als dieselben Kenntnlfs von 
dem hohen Berge im äofserBten Westen Libyens, und 
von der Meinung des umwohnenden Volkes, dafs dieser 
Berg die Säule des Himmels sej, erlangt hätten, habe 
diese locale Meinung ihnen den Gedanken eingegeben, 
auf dieses Land den Atlas Berg der ersten Physiker an- 
zuwenden (Fapinion locale gui leur danna Videe dappliquer 
ä ceäe regton F Atlas mtnUagne des premiers phgstciens); 
iiuße geographische Kenntnifs vom Berge Atlas hätten 
aber die Griechen erst nach der Reise des Koläos von 
Samos (im Jahre 639 vor Chr. Geb.) bekommen können; 
denn erst durch diese Beise sey den Griechen die Han- 
delsstraise nach dem Westen des mittelländischen Meeres 
geöffiiet worden *). In dieser Weise sucht Herr Letronne 
die Entstehung der Vorstellung, dafs Atlas den Himmel 
trage, zu erklären; die zweite Vorstellung, däfs er auch 
die Erde trage, betrachtet er als einen Versuch zur Lösung 
der Frage, wie die Erde, welche das schwere Himmelsgewölbe 
trage, gehalten . werde* Hier zieht er nun die Indische 
Kosmographie herbei, nach welcher die Erde von vier 



*) AUein Homer und Hesiod sind doch wohl am wenigstens swei- 
fa ändert Jahre älter als die Reise des Kolftos nach dem Westen des 
Mittelländischen Meeres, Homer wenigstens gewifs. Dieser nun nennt 
die Kalypso eine Tochter des die Säulen des Himmels tragenden Atlas 
und weist ihr als Wohnstatte die Insel Ogygia «wischen Sicilien nnd 
Libyen, also schon im westliehen Theile des Mittelmeeres, an, was 
daraof hindeutet, dafs er einige, wenn auch undeudiohe Kunde gehabt 
haben mtoe von einem im Westen Libyens liegenden mächtigen 
Gkbirge, Yon dessen Backen hohe Felsenkegel wie Säulen bis in die 
Wolken aufstiegen, gleichsam das Hinmielsgewölbe stfitsten und so 
Himmel und Erde auseinander hielten. Hesiod setst den Atlas schon 
bestinmit an die Gransen der Erde in die Nähe der Hesperiden (d. i. 
der WesUicben), also in den äufsersten Westen, wo das Gebirge Atlas 
wirklich liegt. 
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Elephanien getragen wird; die auf einer Schildkröte stehen, 
die ihrerseits wieder von der grofsen Schlange , welche 
alle Welten umschlingt, gehalten wird. Diese Function 
(meint Hr. Letronne) habe bei den Griechen ursprünglich 
Poseidon gehabt , der daher yairfi%OQ oder daq>akiog ge- 
heifsen habe*); aber aiM dem zweideuHgen Ausdrucke 
Eomer^s Über den Adas (Odyss. I, 62 — ^64) : %%s^ ii te 
niovag avrdg f^cptgag, dt yaiav re xal ovqovw dfiqiig e%ovaiv, 
hohe sich eine andere VoVcsmemung über das Oleichgewicht 
der Erdscheibe gebildet^ nämlich, dafs die vom Atlas gehal- 
tenen Säulen SSmmel und Erde zugleich tragen, wobei 
Atlas seine Stelle nicht auf, sondern unter der Erde 
erhalten, und dffi Dienst der vier Elephanien der Indischen 
Kosmogonie geleistet habe (? ? 1) **). Zur Unterstützung 
seiner Ansichten beruft sich der Verf. auf alte Kunstwerke, 
die jene Vorstellung ausdrücken sollen, z. B. auf den 
Kasten des Kypselus, der in's achte Jahrhundert vor Chr. 
Geb. zu gehören scheint, und auf welchem, wie Pausanias 
(V, 18, 1) sagt, Atlas dargestellt war, auf den 
Schultern den Himmel und die Erde emporhaltend 
(ovQovov te dvsxei xal }^). Desgleichen sage derselbe 
(V, 11, 2), dafs an den Schranken um den Thron des 
Zeus zu Olympia der den Himmel und die Erde empor- 
haltende Atlas {ovQovdv xal yijv ^'A%Xag dvi%(av) abgebildet 



*) Poseidon hatte diese Beinamen nur daram erhalten, weil das 
Meer die Erde umfafst, nmschUogt, nmschliefst und so snsammen und 
fest hält. Keineswegs sollte damit angedeatet werden, dafs er die Erde 
trage, sie mit seinem Bücken stütse und halte. 

**) Homer*s Ausdrück ist gar nicht so sweidentig wie er zu seyn 
scheint. Das mächtige Gebirge Atlas tragt auf seinem Büeken s&ulen- 
ühnliehe Felsenkegel, die in die Wolken ragen und also wirklich beider- 
seits (d. h. unten und oben) die Erde and den Himmel anfassen 
(yaHiof r« xai ovqavov oftplg i^ovötv); denn unten stehen sie auf der 
Erde fest, oben stofsen sie an den Himmel an. Daraus konnte sich 
niemals, weder bei einem gescheidten, noch bei einem dummen Volke, 
die Meinung bilden, dafs die vom Atlas gehaltenen Säolen Hitnmel und 
Erde sugM^ tragen. 
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sey. Obgleich Paiuaiiias (VI, 19, 5) Ton dem Schatehanae 

der Epidamiiier zq Olympia sagt, es enthalte eine von 

AÜas getragene Snmiekkngel (ivcUop dnxofovw V7%d 

^i/AXccnos), 8o will Hr. Letronne doch nicht^ dalii man hier 

und in den vorigen Stellen an die Himmelskngel denke, 

weil, wie er behauptet, die Anwendung der Engel zur 

Darstellung der Erde oder des Himmels vor der Alexan- 

drinischen Epoche nicht vorkomme. Er meint viehnehr, 

jene Bildwerke hätten den Atlas dai^estellt, wie er mit 

aufgehobenen Armen den anf seinen Schultern ruhenden 

(die Erde vorstellenden) Düeua halte, über welchen das 

Himmelsgewölbe sich hinzog *). Eben diese Vorstellung 

will er denn auch auf einem in Athen gefundenen Cande- 

laber aus der Sammlung des Hm. Dodwell (abgebildet in den 

AnnaU del Instituio, Tavoie cFAffunUa 1830. E. $.) bestätigt 

finden. Da hält ein schlangenftLfsiger Jüngling über dem 

Kopfe mit beiden emporgehobenen Armen etwas in Form 

eines Halbmondes, dessen Homer nach unten gebogen 

sind; und Eb*. Letronne will, sehr mit Unrecht, hier den 

Atlas erkennen, der die Erdscheibe umfasse, über welche 

das Gewölbe des Himmels gezogen sej. 

Baoul-Bochette, in seinem Memoire eur Us repri- 
sentaHans ßgureee du persannaffe cCAäas ( Paris , imp, chez 
Bdnd Renouardj 1835), tritt den eben mitgetheilten Ansichten 
Letronne's entschieden entgegen. Er findet im Allgemeinen 
die Auffikssung des Atlas cUs einer hlojeen Persomßcaiian 
der koefnograpkischen Idee zu beschränkt; denn kosmogra- 



*) Herr Letronne hfttte, nm sich conseqaent in bleiben, behaupten 
mfinen, dals in jenen Bildwerken Atlae nicht die Erdtekeibe anf seinen 
Schultern habe, fondem Sdhtfeit, nnd dafs erst auf diesen SAnlen die 
Erdscheibe, anf dieser aber das Himmelsgewölbe mhe. Anf allen bis 
jetat aniigeliindenen alten Kunstwerken aber tragt Atlas weder S&nlen 
noch einen Discus; sondern ein Abschnitt der mit Sternen beaetiten 
Himmelskngel ruht unmittelbar anf seinem Kopf und den emporgehalte- 
nen Armen. 
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phische oder geogpraphische Ideen hätten nie Einflufs auf 
die bildliche Darstellung geübt, die sich Vorzugs weise an 
mythische Gegenstände oder an Traditionen aus der Heroen- 
zeit gehalten habe ; seine mythische Bedeutung habe Atlas 
als Mitglied der Titanenfamilie; als Mitkämpfer der Titanen- 
schlacht; als Bruder des Prometheus , vorzüglich aber in 
dem Zuge des Herkules nach dem Garten der Hesperiden, 
und gerade in dieser Verbindung sey er auf allen von 
Pausanias erwähnten Denkmalen dargestellt. Zur Wider- 
legung der Letronne'schen Idee von einer doppelten Function 
des Atlas ; einmal als Träger des Himmels und sodann 
auch als Halt der Erde^ wodurch ihm seine Stelle unier 
der Erde angewiesen würde , macht Hr. Baoul-Bochette 
vor allem bemerklich; dafs die natürlichste und eben 
darum auch gewöhnlichste Erklärung der oben angeführten 
Stelle Homer's die sey, dafs Atlas die Säulen halte, welche 
Himmel und Erde (meemander halten {u^q)ig sxovaiv); man 
habe sich diese Säulen mit ihrer Base auf der Erde 
ruhend und mit ihrem Scheitel das Himmelsgewölbe tragend 
gedacht; und zu dieser einfachen Idee habe die EinbUdunge- 
hrafi der Chriechen einen Titanen gefügt, der diese Saiden 
mä seinem ehernen Bücken {x^kxioiai nitoig, Eurip. Jon. 1) 
stutzte; dafs dies der Sinn der Homerischen Stelle sey, 
sehe man aus Aeschylus; der im Prometheus (347 — ^350) 
dieselbe Idee ausdrücke (wo Atlas in der westlichen 
Gegend steht; die Saude des Himmels und der Erde mit 
den Schultern stützend) *) ; die bildende Kunst habe dann 



*) Die einfflohe Idee (Sftnlen, ohne einen sie haltenden Biesen) kann 
nar aus den Felsenkegein des Gebirges Atlas selbst hervorgegangen aeyn ; 
die Hinsnfägnng eines Biesen, der diese Sttalen auf seinem Bücken 
trttgt, kann nar ans der wirklichen Gestaltung des Urbildes der Personi- 
fication, nämlich nur daraus erklart werden, dafs anf dem Gebirgsrücken 
sich Felsenkegel erhoben, die in die Wolken des Hunmels ragten. 
Weder die Einbildungskraft Homer 's, noch die irgend eines anderen 
Griechen hat den Biesen hinzugefügt, und eben so wenig, früher, die 
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den Atlas selbst zum Träger der Wdi(f) venoandeU, und 
so &ey er auf den von Pausanias erwähnten Bildwerken 
dargestellt gewesen; derselbe beschreibe zwar auf den 
beiden von Hm. Letronne angeführten Bildwerken den 
Atlas als den Himmel und die Erde emporhaltend (ovQavo» 
xal ffjv dvexßsv), aber die authentische Erklärung dieses 
Ausdrucks sey aus der auf dem Kasten des Kypselus 
beigegebenen Inschrift zu totnehmen (^dieser Adas hält 
den Himmel, die Aepfel aber wird er verlieren' ^Atlag 
ovQccvoy ovfog sx^i); man ersehe daraus^ dafs Atlas nur 
den Himmel hielt; und dafs der Zusatz nal yijv dem Pau- 
sanias (ff) angehöre f der aber unter dem Ausdruck ovQcofog 
xal yf} nichts anderes verstanden habe als die Welt (f)^ 
welche durch den ndlog, die Kugely dargestellt war*). Dies 
führt den Verf. auf andere, von Herrn Letronne über- 
gangene, Denkmale; vor allen auf das Weihegeschenk 
der Epidamnier in der Altis zu Olympia (Paus. VI^ 19^ 5); 
welches eine vom Atlas getragene Himmelskugel (ttoAov 
dve%6(iev€(r vno ^AtXarcog) hatte. Da dieses Bild ein 
Werk des Theokies , eines Schülers von Dipönos und 
Skjllis; war und somit in die 58. Olympiade (544—548 
vor Chr. Geb.) gehört ^ so folgert Hr. Kaoul-Bochette^ 
dafs die Kugel schon 300 Jahre vor der Alexandrinischen 
Epoche zur Darstellung des Himmels angewandt worden 



Säulen rein ersonnen. Sie hat einfach das Gebirg mit den anf seinem 
Rücken emporragenden säulenalmUclien Felsen in einen Riesen umge- 
wandelt, der (im Allgemeinen gesprochen) das Himmelsgewölbe auf 
seinem Rücken trftgt, oder (nach einer genaueren Darstellnngsweise) 
dieses Gewölbe mittelst der anf seinem Rücken sich erhebenden (Himmel 
und Erde auseinander haltenden) S&olen stütit. Enripides sagt in der 
▼omVerf. angeführten Stelle nur, dafs Atlas mit seinem ehernen Rucken 
den Himmel^ den alten WohnsiU der G6Uer^ stütze, und Äescbylns ist 
ungenau, indem er denselben die Säulen des Himmels und der Erde mit 
seinen Schultern stutzen läfst. 

*) Diese wiUkührliche Deutung Ündet ihre Widerlegung in der oben 
(S. 24 ff.) gegebenen Erlftutemng der betreffenden Stelle des Pausanias, 
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sej. Den oben besprochenen Gandelaber betreffend^ macht 
er vor allem die Unwahrscheinlichkeit bemerklieb , dafs 
die schwere Last des Himmels und der Erde einem un- 
b&rtigen, auf so schlttpferigem Grunde (Schlangenflifsen) 
stehenden Jüngling, aufgeladen sejn sollte ^ und folgert 
aus dem Umstände^ dafs auf den beiden anderen Seiten 
des Gandelabers die Nachteule und ein Helm (Symbole 
der Athene) gebildet sind, und das Kunstwerk in Athen 
gefunden wurde, dafs jene Figur den schlangenfbfsigen 
Erichthonius mit dem runden Schilde der Athene vorstelle. 
Sofort weist er nach, dafs in mehreren Bildwerken (auf 
einer Vaticanischen Vase, welche von Passeri, Pict. Etrusc. 
in vasc. T. HI, tab. 249 bekannt gemacht wurde, auf 
einem in Vulci entdeckten, von Micali,. Monum. tav« 36, 
n. 3 veröffentlichten etruskischen Spiegel und auf einer 
in Buvo gefundenen, von Major Lamberti in Neapel er- 
worbenen Vase) Herkules (in dem erstgenannten) und 
Atlas unter der Last des Himmels dargestellt sind, wo 
der Himmel als ein Abschnitt einer mit Sternen besetzten 
Kugel erscheint. Das Gemälde auf der hier erwähnten 
in Buvo gefundenen Vase ist abgebildet in Creuzer^s 
Symbolik und Mythologie, m. Theil, 1. Heft, Taf. 10, 
Nr. 43 ; woher auch die Titel- Vignette dieser Schrift. 

M. G. Hermann (Handb. d. Mythol. S. 409) meint, 
Atlas sey für die alten Griechen in der Sprache der Kos- 
mogonie der Ausdruök gewesen, mit dem sie den äulser- 
sten Horizont nach Westen zu benennen pflegten; in den 
Titanomachien ein grofser Biese; durch die Erweiterung 
der Erdkunde habe man gehört, dafs in der äufsersten 
Westgegend des festen . Landes ein hohes Gebirg sey, 
auf welchem das Gewölke des Himmels gleichsam als eine 
Last zu ruhen scheine; aus diesen Ideen zusammen sey 
nun das Dichterbild : Aüaa ist ein grofser Riese und trägt 
den Himmel entstanden; j^er kennt die ganze See^, sey 
ganz natürlich vom Horizont gesagt, der alles übersieht 
(?!!); daher heifse er auch der weise, verständige olo6q>Qonf 
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von oloig, wiewohl dies Wort eine doppelte ErkUbmng 
leide : 1) olog ganz, äolisch olog, oloog ohne Aspiration, 
2} unversehrt, unbeschädigt, gesund, veniünßig : also Jdug, 
weise; oder auch 3) verderblich, schädlich, von SXto ich 
verderbe, richte zu Gründe, gehe auf Verderben aus\ auch 
dieses passe anf den Atlas , denn er habe den Hinunel 
bestttrmen helfen. 

Gerhard (Griech. Mythologie , Berlin 1855 , §. §. 
106. 114. 115) sieht in dem Japetos einen „Anstürmer^ 
\md in seinen mit der Asia-Kljmene erzeugten Söhnen 
AdaS| MonötioS; Prometheus und Epimetheus die Urbilder 
maischlicher Sinnesart. Er meint , der Titane Japetos 
stelle das ethische Ungestüm tüanischer Schäpfungslust, dem 
natürlichen Beilagen des Menschen gemäfs, dar, seine Söhne 
Atlas und Prometheus aber sprächen die Chrundlagen eines 
cBoch ohne die Odtter frei waUenden, dafiir aber aJkrdmgs 
von Zeus bekämpften, menschlichen Daseyns aus, während 
ihre beiden Brüder Monötios und Epimetheus in sich 
selbst xmtergegangen seyen ; femer : Adas, seines Namens 
der Dulder t sej in wechselnder Sage auch als der stül 
und umsichtig ausdauernde Sohn des Aethers und der Gräa 
bekannt; theils von Arkadien her sis der Anherr Aeolischer 
Eönigsgeschlechter, theils, und im Sinne der Theogonie 
diefs hauptsächlich, als der im äufsersten Westen von 
Zeus mit dem Stützen des Himmels belastete, späterhin 
wohl auch als Berg gedachte (?!) Titanensohn körperlicher 
Ausdauer, den man auch am Rande des Erdbodens als 
Wächter der Hesperidenschlange kenne; aller Meeres- 
tiefen erfahren laut Homer, ein Stemenkenner laut späterer 
Sage, gebe er sich zugleich als Begründer der Seefahrt 
durch die von ihm erzeugten Plejaden kund, welche als 
Siebengestim die Schiffer leiten, wie denn auch Hyaden 
und Hesperiden seine Töchter hiefsen. — Eitel Phantasieen, 
willkührlich aus den Angaben der Quellen herausgedeutelt! 

F. G. Welcker (in s. neulich erschienenen Griechi- 
schen Götterlehre, Göttingen 1857, S. 743 ff.)* sieht in 
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Atlafl und seinen Brüdern Prometheus; Epimetheus und 
Monoitlos Bepräsentanien der Menschheit ^ vier Urbäder 
menschlicher Art, vier Personen von allegorischer Natur^ in 
ihrem Vater Japetus aber den Urmenschen. Da nun die 
Namen dieser seiner viei: Söhne, wie er meint, griechisch 
sind und eine bestimmte Bedeutung haben, der seinige 
aber nicht, so hält er die schon früher von Mehreren 
gehegte (gewifs sehr richtige) Vermuthung für erlaubt, 
dafs der Name des dritten Bruders der Noachiden Sem 
und Cham von Asien oder von Kleinasien her den Oriechen 
bekannt geblieben, und in der Abgeschiedenheit der 
Griechischen Halbinsel aus dem Stammvater der Völker 
des Nordens und Westens der Stammvater des menschlichen 
Geschlechts geworden sey (? ?), wofür das einzelne Volk 
sich gerne nehme. 

Den Namen Aäas hält auch er für einen ursprünglich 
griechischen und leitet ihn, wie die oben Genannten, von 
Tkao) ab, meinend, Träger sej die eigentliche Bedeutung 
dea Wortes Atla^. Seine Ansicht von der Bedeutung des 
Mythus legt er in folgender Weise dar : von dem Titanen 
Japetos und der Okeanide Klymene stammen AthM der 
hartmuthige, xQcef€Qog)Q€SVy und Monötios, der Ueberstolze, 
vneQHvdagf Prometheus und Epimetheus; in diesen vier 
Hauptcharakteren werde in tief sinniger Dichtung y ähnlich 
der der drei Büfser in der Unterwelt, die Menschheit dar- 
gestellt, und wie die beiden letzten einander entgegenge- 
setzt seyen, so gebe sich auch im ersten Paar ein Oontrast 
der Sinnesart leicht zu erkennen ; Prometheus und [Epi- 
metheus, an welche verschiedene die Menschheit betreffende 
Mythen geknüpft werden, gehen den Verstand, die (lij^ig 
oder den voig an, während ÄÜas und Monötios das Gemüth 
•S'v/iog angehen; Atlas, mit zur Erleichterung der Aus- 
sprache vorgesetztem a, wie ^'Aitzaga für Ihaqa u. a. 
drücke aus das thjtov yevog dvdqcjv, welchem die Mören 
vlfp:dv &vfjm geben (D. 24, 49), Ertragen, Ausdauer, 
Ausharren, Aushalten, Strebsamkeit, Standhaftigkeit und 
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G-eduld, wodurch besonders ausgezeiclmet seyen Herakles 
der talaeQyoQy und Odjsseus, welcher Thjfiwy in der Ilias 
(ö, 670; 10, 2; 21; 430) genannt werde, wo die Gram- 
matiker bemerkten» dafs das Wort nicht, wie bei den 
Späteren, unglücklich bedeute, daher auch nolvtlag nicht 
den Dulder, sondern den veThjdri •Svfifp viddurchaetzenden 
und überstehenden ausdrücke ; der andere Bruder, der stolze 
Monötios, werde in der Theogonie zugleich auch der 
Uebermüthige (vßfi^^s) genannt, welchen Zeus durch den 
Elitz in den Erebos warf wegen seiner Frevelhaftigkeit 
und übermäfsigen Gewalt (v. 514 — 16); er und Epimetheus 
Ferschwinden, während Prometheus und Atlas in bedeu- 
tende Mythen übergehen; die Sippschaft des Japetos 
gehe bei dem Wechsel des Weltregiments unter, um in 
der neuen Welt, aus welcher ihr Typus geschöpft sey, 
wieder zu erstehen; Aäas nun erhalte in der Theogonie, 
die von ihm nichts Verwerfliches aussage, die Bestimmung, 
toorin das JEriragen auf den äufserst vorsUUbaren Orad 
gebracht, Hartnäckigkeit buchstäblich bestraft sey, dafs er 
gestellt an den Gränzen der Erde, gegen die helltönenden 
Hesperiden hin oder wo Tag und Nacht sich nahekommen 
und mit einander sprechen, mit dem Haupt und den uner- 
müdlichen Armen den weiten Himmel zu tragen gezwungen 
ist (v. 517—620; 746—749); nach der Odyssee (1, 52) 
halte er die langen Säulen, die Erde und Himmel aus- 
einander halten, wie die eines Saales Boden und Decke; 
er werde dort erwähnt als Vater der Kalypao ; in Hesiod's 
Werken und Tagen aber (v. 383) sey er Vater der 
Plejaden. Nachdem der Verf. die von dem den Himmel 
tragenden Atlas sprechenden Stellen bei Aeschylus und 
Euripides und Pausanias angeführt, sagt er, viel Kopf- 
brechens und vergeblichen Hin- und Herredens habe der 
Ausdruck bei Pausanias gemacht, indem man ovgavoif Kai 
Yrjy buchstäblich verstehen zu müssen geglaubt habe; 
danach aber ergebe sich keine denkbare oder ausführbare 
Vorstellung, und es scheine dies auch diprch naaoi %a 
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Himmel , TtoXvTtQoyiaovwv ra ts wtd yfjv xal ra ovqavia ; 
wenn nun dieser ethische Charakter des Atlas und sein 
Uebermafs in den ältesten Urkunden verstanden werden 
könne; so falle die Völcker'sche Erklärung, Atlas sej „die 
Personification der Schiffiahrt; die Bewältigung des Meeres 
durch menschliche Kunst , Handel und Handelsgewinn^^ 
von selbst weg; die Erfindung der SchifBTahrt lege 
Aeschylos dem Prometheus bei; keiner Erläuterung be- 
dürfe es, wie nach der Euhemeristischen oder der prag- 
matischen Ansichtsweise Atlas zum König geworden sey, 
und zum Astronomen , er, der den Himmel so nahe hatte 
(??!); durch einen besonderen Zufall aber sey er oMch zu 
einem Berge geworden (ff/); Herodot erzähle von einem 
schmalen ganz runden Berge in Libyen, so hoch, dafs 
man niemals den Gipfel erblickte, welchen die Einheimi- 
schen, die Atlanteer, Säule des Hinmiels nannten (wie 
Aeschylus den Aetna) und nenne ihn Atlas ; diesen Namen 
könne dem Be^g nur die Oriechische Sage gegeben haben^ 
da der mythische Träger des Himmels^ Atlas, den Griechen 
und nicht den Oaramanten oder Nasamonen angehöre (??); 
ihren mythischen Atlas und den physischen Atlas in Ver- 
bindung zu bringen, hätten die Alten das einfache Mittel 
gehabt, den Japetiden König Attas in einen Berg zu verwandeln 
(fff); Polyidos bei Ttzetzes lasse Perseus einen Libyschen 
Hirten durch die Gorgo in den Berg Atlas versteinern; 
bei Euripides hingegen sey noch bestimmt der Altgriechische 
Atlas und der Berg auseinander gehalten *); wie die Geo- 
graphie, von Strabo an, sich vergeblich bemüht habe, in 
Afrika den Herodotischen Atlas aufzufinden, setze Ideler 



*) Von diesem Anseinanderbalten ist in den oben wörtlich ange- ^ 
führten Stellen des Euripides nichts sn finden. In seinem Hippolytus 
setzt er den den Himmel haltenden Atlas offenbar in^ den äufsersten 
Westen Libyens, in die Nähe jenes Meeres, welches, nach einigen Sagen, 
in Folge des Untergangs der grofsen Insel Atlantis sumpfig und unfahr- 
bar geworden seyn soll. 
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in einer von Alex, von Humboldt in seine Ansichten der 
Natur (Th. 1; S. 177 ff. 3. Ausg.) aufgenommenen Stelle 
auseinander; aber Ideler's Ansicht; dafs der Atlas des 
Homer und Hesiod kein anderer seyn könne als der Pic 
von Teneriffa; während der Atlas der Griechischen und 
Komischen Geographen im nördlichen Afrika zu suchen 
sey, sey so gewifk eine Täuschung; als den Griechen j^ihre 
Dichter und Volkssagen den Atlas als einen sehr hoheU; 
an der westlichen Gränze der Erde liegenden Berg* nielit 
geschildert hätten (??!); wohl aber möchte er (Welcker) 
sehr bestimmt vermutheu; dajs die Athmteer und ihr Atlas 
eine reine Erfindung (?) derselben Geographen seyen, welchen 
Herodot auch die an den grofsen Flufs Triton versetzten 
Lotophageu; den auf einer Fahrt nach Delphi vor der 
Kolchischen B>eise an den grofsen See Tritonis verschla- 
genen Jason und so viel anderes rein Fabelhaftes nach« 
erzähle; diese Leute hätten sich gefallen; einen so be- 
rühmten MythuS; wie es der von Atlas im fernen Westen 
war, natürlich zu erklären (? ?) , so wie die Physiologen 
auf ihre Art die Welt von dem Drudt einer mythischen 
Idee zu befreien gewufst hätten, indem sio; wie Aristoteles 
(Metaph. 4; 23. De coelo 2, 1, und De anim. mot. 3) 
berichte; den Atlas als eine lebendige Kraft dvdyxtj sfi^v- 
Xog erklärten (mit Rücksicht (?) auf HQozeQfjg vfi* dvdyxtjg 
in der Theogonie 917); welche die Last des ehernen Him- 
mels abhalte; auf die Erde zu fallen, oder als Weltachse*); 
einen anderen Zweig treibe der Atlasmythus ; dessen 
Ansatz, wie es scheine; in einer Genealogie liege; in der 
Theogonie sey Mäa; die Mutter des Hermes ; Tochter des 
Atlas genannt (938), was nach der vermuthlichen Bedeu- 
tung von /uaw, mit Bezug auf die OQfif] in Hermes; wegen 
der Bedeutung von Atlas angenommen zu seyn (?!) und 



*) Wie jene Stellen des Aristoteles zn verstehen seyen nnd was ans 
ihnen erhelle, habe ich oben (S. 19 — 23) erläutert. 
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sieh ähnlich zu verhalten scheine wie Pallas als Vater 
zur Athene^ Pers6s als Vater zur Hekate^ eine Eigenschaft 
bestätigend oder andeutend ; durdi die Mutter ihres Hermes 
aber hätten die Ailiader den Atlas und mit ihm zugleich 
seine Töchter die sieben Plejaden an sich gezogen ^ unter 
welche dann Mäa (zuerst eine Idee oder Potenz) nun als 
mythische Person aufgenommen worden sey ; habe es doch 
in Tanagra zu der Behauptung; dort habe Atlas seinen 
tiefen Betrachtungen nachgehängt; hingereicht; dais da 
ein Denkmal des Orion war; ein Berg Kerykiou; auf dem 
(und nicht auf dem Kylienischen in Arkadien) Hermes 
geboren worden, und dafs ein Ort Pohs hiefs; benannt 
nemlich nach dem Träger des nokog\ wie ApoUodor sage, 
seyen mit der Mäa auch die anderen Plejaden dem Atlas 
in Kyllene geboren worden, der also hier ein Arkader 
sey; wahrend bei demselben ApoUodor auch der Atlas der 
gemeinen Fabel; bei den Hesperiden, wo Herkules die 
Aepfel holt; nicht fehle; in der Aeneis (8; 137. 141) 
bleibe der Vater der Electra und der Mäa der Himmels- 
träger (aeiherios humero qui sustm^ orbes^ ooeK qui sidera 
toüxt); in der geschwätzigen Sage aber bei Dionys v. 
Halikarn. (Antfq. 1; 61) über die Abstammung des Dar- 
danus sey Atlas der erste König in Arkadien; der bei 
dem in der Geschwindigkeit dahin versetzten Kaukasischen 
Berge wohnte. 



Druck von Wilhelm Keller in GiefseD. 
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